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Vorwort

Diese Untersuchung wurde im Institut für Geographie und Länderkunde bei Herrn
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Berichte" der Geographischen Kommission für \Testfalen, Münster, Heft 15.

Hage, im November 1966 E. Rack



Einleitung

Der Altkreis Norden liegt im Nordwesten Niedersadrsens (Abb. 1). Er umfaßt eine

Fläche von 319 qkm und besteht aus 31 politischen Gemeinden (Abb. 2). Hinsichtlich
geographisdrer Lage, Bodengestalt und Bodenbeschaffenheit gehört er zum nordwestdeut-
sdren Tiefland. Bedingt durch seine Randlage hat er keine Berührung mit größeren Ver-
kehrsgebieten. Im Norden und \Testen bildet das \Vatt eine natürliche Grenze. Die
Festlandsgrenzen im Osten und Süden verlaufen dagegen als Ergebnis der politisch-
teritorialen Entwicklung nur zu einem geringen Teil unter Ausnutzung natürlicher Gege-

benheiten.

Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes

Die Oberf lächenf orme n\ zetgen eine ungewöhnliche Schlichtheit. Den Kern bildet
ein im Mittel 5 bis 8 m über N.N. liegender Geestvorsprung, der im Süden von Hochmoor
bedeckr ist. Der Geestrand, dem im Nordwesten die Geestinsel Norden vorgelagert ist,

1 vgl. hierzu und zum folgenden besonders:
vang: Der Boden ostfrieslands, 1929, und
Der Landkreis Norden. 1951.

ceol. Karte v. Pr.. 1:25000. Bl.: Kr. Nordeni Wild-
Die Geologie Ostfrieslands, 1938; Haack-Lübbers:
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wird teilweise stark durch nordöstlidr und südöstlich verlaufende Rüd<en und Buchten
gegliedert, die durdr diluviale Sdrmelzwässer geschaffen worden sind. Nördlich und west-
lich der Geest liegt in einer Höhe zwischer -7,2 m und * 1,7 m die fast tischebene

Fläche der Marsch. Der durch die Deic}e geschützten l\{arsch ist das Deidrvorland, der
sog. Heller, vorgelagert.

Das lJntersuchungsgebiet liegt in Bereich des atlantisdren Klimas. Die Temperatur
ist im Jahresmirtel 8,70 bis 8,80 c. Durch seine Berührung mit der südlichen Nordsee
erhält es sein besonders maritimes Gepräge (Abb. 3): charakteristisdr sind ein milder \[in-
ter, ein kühier Frühling, ein mäßig warmer Sommer und ein mäßig kühler Herbst. Der
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Abb.2: Die politischen Gemeinden des Altkreises Norden (nacb: Kreisbescbr. Norden)



Niederschlag beträgt im Jahresmitrcl 720 - 760 mm; er hat im Jahresablauf im August

nit 92 mm ein Haupt- und im Oktober mit 60 mm ein Nebenmaximum, im Februar mit
40 mm ein Haupt- und im April mit 45 mm ein Nebenminimum. Die großen winterlichen
Temperaturunterschiede zwischen dem wärmeren Meer und dem kälteren Festland be-

dingen bis zu 45 Nebeltage im Jahr.
Die versdriedenen Landschaftsbildner - Grundwasser, Bodenarten und -typen und

natürliche Vegetation - lassen folgende Gliederung in Naturräume zu (Abb. 4-6):

(nacb : Angaben der'Wetterwarte N orderney)

1. der Heller: temporal-annuelle übersdrwemmungen, Schlickboden, Binsen-Reben-

dolden-Vegetation;
2. die Marsch: a) Neumarsch: mittlerer bis hoher Grundwasserstand, nichtgebleichter,

kalkhaltiger, mineralischer Naßboden, Pappel-Veide-Auewald; b) Altmarsdr: hoher

Grundwasserstand, schwachgebleichter, mineralischer Naßboden, Pappel-Veic{e-
Auewald;

3. die Geest: mittlerer bis hoher Grundwasserstand, Eichen-Birkenwald und Erlen-
bruchwald, gebleichter Waldboden und Plaggenauflageboden ;

4. das Hochmoor: hoher Grundwasserstand, Torfmoos, Bodenbildung erst durch Ent-
wässerung.

Ausgehend vom heutigen Siedlungsbild wurden mit Hilfe der topographisch-genetischen

Nlethode die Entwicülungsphasen soweit wie möglich zurückverfolgt und dann, begin-

nend mit den ersten Siedlungsspuren, bis zum gegenwärtigen Stand beschrieben, trobei
Geest, Marsch und Moor je in einem besonderen Kapitel dargeboten und auch ihr Bezie-

hungssystem herausgearbeitet werden.

Lc"
1

\

Jon Fcb APt llqi Aug 5Ft Nov Dez ltlon.

Abb. l: Der Jabresgang der Lufttemperatur (Pentadentnittel Emden und Norderney)
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Abb. e : Die Natwrräwme (nach:'Wild.oang wnd Kreisbescbr. Norden)

Die in der Untersuchung verwandten zeitlichen Perioden haben nach \(. Rein-
hardt2 und E. Bertelsmeier3 folgende Begrenzung. Mit dem Ausgang der Völkerwande-
rungszeit, dem 6. Jh. n. Ch., beginnt die frühgeschichtliche Zeit. Sie klingt um 1000 n. Chr.

Brief vom 12. 2. 1963 und Studien zur Entwicklung des ländlichen Siedlungsbildes, 195?.
Delbrficker Land, 1942.

2.
3.
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aus. Die Grenze zwischen ihr und dem bäuerlichen Mittelalter ist u. a. bestimmt durch den
Beginn des Deichbaus in der Marsdr und durch das Einsetzen des Ausbaus auf der Geest.

Das bäuerliche Mittelalter endet um 1800, als u. a. die Geestgemeinheiten geteilt wurden.
Die Moorkolonisation und die beginnende wirtschaftliche lJmstrukturierung auf der Geest

leiten die Gegenwart ein.

Abb. z : Die untersucbten Teilräame

Neben älteren und neueren heimatkundlichen \7erken, historisdren und modernen Sta-
tistiken wurden vornehmlich Orts- und Flurnamen sowie Flurformen als Quellen be-

nutzr. Sehr wertvoll waren dafür die Originalhandrisse und Einschätzungs-Kupons der
ersten preußisdren Landesaufnahme. Schließlich wurden audr die erreichbaren Archivalien,
wie alte Karten, Urkunden, Chroniken und Protokolle, ausgewertet (Abb. 7).
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1. Kapitel

Besiedlung und Siedlung der Geest

A. Die Arler Geest

I. Die Siedlungen in frühgesdridrtlidrer Zeit

1. Die Gaueinteilung

Die Beridrte von Plinius (Nat. hist. IV, 14 und 96-106 und XVI, 2-6), Tacitus
(Germ. c 2) und Strabo (Geographica II-VII) sind, obwohl ihre Aussagen über Zahl,
Verteilung und Form der Siedlungen recht allgemeiner Natur sind, insofern wichtig, als
sie einmal Kunde davon geben, daß die deutsdre Nordseeküste schon in der Zeit um
Christi Geburt bewohnt war. Plinius beridrtet von den Chauken, die unter primitiven
Verhältnissen im \üattgebiet zwischen Unterelbe und lJnterems lebten. In dieses Gebiet
drangen wahrsdreinlich während der Völkerwanderung von Osten die Sachsen und von
\Testen die Friesen ein und nahmen das Küstengebiet in dauernden Besitz. Von seiner
territorialen Gliederung haben wir indes keine sidreren Kenntnisse. Erst mit der lJnter-
werfung des östlichen Friesland im Jahr,e 785 durdr Karl d. Gr. und der Eingliederung
in das Frankenreich erfahren wir aus den Quellen Näheres. Die dort genannten Gaue
wie Nordendi, 'Wanga, Asterga, Riustri (: Rüstringen), Federitgau und Emesga
(: Emsgau) sind ohne Zweifel vorfränkisdre Einrichtung, über die Karl d. Gr. die
Grafschaftsverfassung legte. Etwa 250 Jahre später erwähnt Adam von Bremen in seiner
Hamburgisdren Kirdrengescliclte 1 die gleichen Gaue, mit Ausnahme von Nordendi. Zu-
sätzlidr erscheinen bei'ihm Nordi, Flerloga, Triesmeri und Morseti (Abb. 8). Die Herr-
schaft über diese Gaue übten seit der Karolingerzeit Grafen aus, die vermutlidl anfangs
den einheimischen Gesdrlechtern entstammten. Später lag sie in den Händen auswärtiger
Machthaber. Die Grafschaft im Emsgau besaßen zunächst die Grafen von 'lüüerl, in der
2. Hälfte des 11. Jhs. die Erzbisclöfe von Bremen, dann die Grafen von Kalvelage-
Ravensberg, die die Grafsdraftsrechte 1253 an die Bischöfe von Münster abtraten.
Die östlich anschließende Grafsclaft hatten die sächsischen Heruöge aus dem Hause Billung
bis 1106 inne, in der Folgezeit Flerzog Heinrich der Fette von Nordhein und die Grafen
von Oldenburg.

2. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

Die besten Ansatzpunkte für eine Besiedlung bot auf der Arler Geest der oft halbinsel-
artig in das Marschland hineinlappende Geestrand (Abb. 9). Hier war zwisdren den Hodr-
moorgebieten im Süden und der durch winterlidre Hochfluten gefährdeten Marsch im

1. Hamburgische Kirchengeschidrte, l9l?, S. 239, Scholion 118 und 119.
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Norden eine Möglidrkeit, seßhaft zu werden. Der Adrerbau wurde auf den Geesuüd<en,

die Viehzucht in der Marsdr betrieben. Die Moore lieferten nach der Vernidrtung des

\flaldes das nötige Brennmaterial. über die Dorfflur in frühgeschichtlidrer Zeit und ihre
Lage und Größe geben Flurnamen und Flurformen eine ziemlidr genaue Äuskunft. !üfläh-

rend die Aufteilung der Gemarkung in der Marsdr im Laufe der Entwid<lung meistens

stark umgestaltet worden ist, haben sich ihre Grundformen auf der Geest bis in die Gegen-

wars erhalten.

Abb.8: Die Gaue and Bistümer am 1000

Das alte Adrerland wird ganz allgemein als Esch bezeiclnet. Im friesisclen Küstengebiet

ritt an die Stelle von Esch häufig die Bezeidreung ,,Gast" bzw. ,Gaste". Dieses'Wort stellt
eine Begriffsverengung von Geest dar, erschienen dodr den Marsch- und Geestrandbewoh-
nern die wenigen natürlichen ad<ertauglichen Sandinseln als ,,güst" : rocken.z Dodr sind

die zurZeit der Anlage des Urkatasters mit Esch und Gast bezeichneten Ad<erländereien kei-
neswegs mit den frühgesdrichtlidren Altäd<ern gleichzusetzen. Es muß vielmehr versucht wer-
den, den ältesten Teil des Esdrs zu lokalisieren, der in der Altflur den hödrsten, trockensten
Teil einnimmt und das im Gemenge liegende, langstreifige Ac}erland der Altbauern ist.

Sicherlidr mit zum ältesten Adrernamengut gehören u. a.: ,Ostergaste', ,,'!üü'estergaste-

Börg" (Arle),,,Tjüchen" (Menstede).

2. Doornkaat Koolman, Ostfries. Wörterbuch I, s, 595.

L7



Abb. 9: Dic Besiedlung d,er Arler Geest
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Zum Sclutz gegen \üild und frei in der Mark weidendes Vieh wurde das Ad<erland mit
einer bis zu 7,5 m hohen und bis zu 2rlz m breiten \Tallhed<e und einem Außengraben
umgeben.3 Diese Einwallung ist weithin gebräuchlich gewesen, wie Urkunden aus \üest-
bis Nordfriesland bestätigen.a Als Namen für den Iflall sind die Flurnamen ,,dyk", z. B.

.Koorndyk" der Norder Gaste (Gemk. Norden) und "Steenern, 
z.B. die ,Steener" der

Mensteder ,TjücJren" (Gemk. Menstede), nachzuweisen. \7all und Durdrlässe, die mit
einem Heck verschlossen wurden, unterlagen der Schaupflidrt des Bauernridrters, Um
dem pflügenden Gespann außerhalb der letzten Furdre Raum zu geben, blieb innerhalb
des \üalles ackerparallel ein Grünstreifen liegen, der sog. ,,Ochsengang'; um das \(renden
zu ermöglichen, mußten ebenfalls die Ad<erenden grün bleiben.

über die Nutzung der Altackerflächen ist wenig überliefert. \fahrsdreinlich wurden
Roggen, Hafer und Hirse angebaut. Für einen starken Haferanbau spricht, daß 1182 im
Kloster Reepsholt das Roggenbrot als feine Kost und das Haferbrot als Flauptnahrungs-
mittel galt.s Bis zu einem bestimmten Termin mußte die Ernte beendet sein, dann wurden
die Hedrs zur Nachweide geöffnet. Die Art der Düngung in frühgesdridrtlicher Zeit ist
noch stark umstritten. Osrermann nimmt bereits für dieZeit um 800 n. Chr. die Plaggen-
düngung an.6 Nieberding legt ihren Beginn ins 10. Jh.; er glaubt, die Visbecker und
Meppener Benediktiner hätten diesen Fortschritt nadr Ostfriesland gebradrt.T

Zv der wicJrtigsten Voraussetzung für die Besiedlung und den Ackerbau gehörte das

Iüiesenland, da bei der Autarkie der ersten Bauernschaften eine Kultivierung ohne
Viehhaltung unmöglidr war. Fast alle alten Geestsiedlungen liegen an den Niederungen
der vom Flochmoor kommenden Bäche und nahe der Marsch. Die ausgedehnten Erlen-
bruchwälder der Baclniederungen - besonders beim übergang von der Geest in die
Marsch - ließen sich leicht in Grasland verwandeln. Sdron sehr früh umgab jeder seine
'S7iese mit einem Graben, um durdr Entwässerung deren Qualität zu heben und um sein

Besitzredrt zu bestätigen.

Der dritte Hauptteil der Dorfflur war die Gemeinheit, die aber im Gegensatz zu
den Ad<er- und \Tiesenflächen der Bauernsdraft gemeinsam gehörte. Die Gemeinheiten der
alten Geestsiedlungen bestanden aus der nicht als Ad<erland und \(iese genutzten Geest
und der geesmahen Marsch. Während die Geest-Gemeinheiten erst im 19. Jh. endgültig
geteilt wurden, waren die Marsdr-Gemeinheiten schon im 12.113. Jh.8 zum größten Teil
in Privatbesitz übergegangen. Die ursprünglidre Vegetation beider Gebiete war der Eichen-
Birkenwald.e Stetiger Sdrlag, Iileidegang, Plaggenhieb und die Gründung von Ausbau-
siedlungen vernidrteten den Wald immer mehr. Auf die früher große Ausdehnung der
\flälder deuten neben Namen wie: "Brande", ,Brandjer Feld" und ,,Ffoltackers" (Gemk.
\Testerende) audr Urkunden hin. So erwähnen die Urbare der Abtei'Werden am Anfang
des 10. Ths. nodr rValdmast.lo Audr Adam von Bremen berichtet. daß es vor der Zeit des

3. Da die gedruckten ostfriesisdren Quellen nur wenig Aufschluß geben, sind lm folgenden haupt-
sächlich die Bauernrechtsakten des Staatsarchivs Auridr benutzt.

4. Drente: Urkunden v. Esse, 1864 ff.; 5,89, Nordfriesland: Willktir des Bauernlags von MönkebüIl,
bei Hanssen, G; Agrarhlst. Abhandlungen, 1880 und 1884; II. 135, nadr: Swart, Agrargeschichte,
1910. S. 101.

5, Ostfr. U.B. I, Nr. 8.
6. Oldenburger Geest, 1930, S.185.
7. Niederstift Münster, 1840, S. 23.
8. Swart, Agrargesdridrte, 1910, S, 151,
9. Schwalb, Kulturlandsdraft, 1953, S. 34 u. Hövermann, Elb-Weser-Winkel, 1951, S. 100-104.

10. Urbare der Abtei Werden, Bd. 1, 1906, S, 49,

L9



Erzbisclrofs Unwan (1013-1029) in der Marsch nodr ,,Heilige Flaine" gab. Den größten

Teil der Gemeinheiten aber bildeten die Hodrmoore, die sich weit nadr Süden erstredrten.

Nach der Vernichtung des $flaldes lieferten sie das Brennmaterial. Auf dem Leegmoor
bildete sich eine Heidevegetation, die beweidet werden konnte und auch zur Plaggenmatt
diente.

Die Bauernsdraft beschloß gemeinsam die Zeit des Viehauftriebs. Das Vieh ging unter
der Aufsicht des Dorfhirten, der meistens in Naturalien bezahlt wurde. Die Berechtigung
des einzelnen Flofes an der Gemeinheit entsdried über sein Auftriebs- und Plaggenhauredrt.
\(ährend an einigen Gemeinheiten die vollen und halben Herde jeweils ein ganzes oder

ein halbes Redrt besaßen, hatten auf anderen Gemeinheiten alle Herde gleiches Recht. Die
Auftriebsberedrtigung wurde auf eine Anzahl Kuhweiden reduziert: 1 Kuh : llzPferd :
1 überjähriges Jungtier. Später wurden die Auftriebsrechte verkäuflicJr, audr wurde oft
gegen den Einspruch der anderen Beredrtigten Pensionsvieh in \fleide genommen.

Die Pfänder für Plaggenmatt und Torfstich hatte der von der Bauernsdraft gewählte

Bauernridrter auszuweisen. Audr der Dorfhirte war ihm verantvrortlidr. Trotz der Größe

der Gemeinheiten war eine gewisse Regelung notwendig, da für eine Einheit Ackerland
das 10- bis 3Ofache11 an Plaggenflädre notwendig war. So bildeten Altacker,'Wiese und
Gemeinheit als Elemente der Dorfflur der alten Siedlungen eine funktionale Einheit.

3. Die Ortsdraften

Das für den nordwestdeutsclen Raum rypische Anerbenredrt läßt auch heute vielfach
nodr die ältesten Hofstellen erkennen, die sicfi durch Größe und besondere Redrte von den

später entstandenen "Neubauernstellen" unterscheiden. Die sdron in frühgeschidrtlidrer
Zeitdie,,Bauernschaft" bildendenBauern sind die "Herdbe sitze{'oder ,,Herdleute'.
Nur sie waren ursprünglich in der Gemeinheit, an den \(iesen und am Altacker beredr-

tigt. Zt einer Herdbesitzerstelle gehörten: 1. Haus, Hof und Garten, 2. der Anteil am

Altad<er, 3. Wiesenländereien, 4. Gemeinheitsrechte, 5. die das Leben in der Bauernschaft
regelnden Pflichten und Redrte, evtl. später die Kirchen- und Landtagsstimme und die

Stimme zur \(ahl des Lehrers.
Aus den Bauernrechtsakten und den Ortsteil- und Flurnamen geht hervor, daß die

Marsch- und Geestbauernsdraften in Unterbezirke zerfielen. Sie heißen im nördlichen
Ostfriesland meistens R o t t und entspredrend den Kluften der Groninger Ommelandel2

und der Dithmarscfienl3. Auf der Arler Geest bestanden die Bauernsdraften aus einem oder

zwei Rotts. So setzte sidr Arle zusammen aus dem Westarler Rott (dem heutigen Kirch-
dorf) mit 8 Herden und dem Ostarler Rott mit 8 Herden (den Ortsteilen Ostarle und
Ostergaste). Terhalle bestand nur aus einem, dem Halle-schleener-Rott mit 8 Herden
und Menstede aus dem Mensteder-Rott mit 4bz,w.5 Herden.la

Das Rott wählte einen Rottmeister, der die adminisrativen Angelegenheiten des Rotts
zu übernehmen hatte. Jeder Rottgenosse vrar zur Nadrbarshilfe verpflichtet. Die Brand-

11, Ein abgeplaggtes Stitdr Land gebraudrt zur Regeneration nach Arends, Erdbeschreibung,1824,
10-12; nach Sctrulte, Friesoythe, 1930, 10-20 und nadr Niemeier, Esdrprobleme, 1938, bis 30 Jahre,

12. Halsema, Ommelanden, 17?8, S. 351 ff'
13. Serlng, Agrarverfassung, 1908, S. 124,
14. Rep.241, B 7 bb u. B 30, Rep. 27,82,84,85,86, Rep.27,II Aa 76, Rep.4, B VIa 154.

20



hilfe geschah gemeinsam, wobei der Rottmeister der Brandmeister war.15 Bei jedem Sterbe-
fall trat die Rottgemeinschaft in Aktion. So heißt es im Norder Bauernrecht, daß sich bei
Begräbnissen jeder Rottgenosse zum ,,Karkleide und Tragen der Leidre einfinden" muß.16
Eine Begräbnisordnung (Ordonantie) des Magistrats zu Emden vom 9. Mai 7732 bestimmte,
daß nur sie, als die Nadrbarn, den Toten auskleiden, seine Sterbekleider anfertigen und
ihn in den Sarg legen sollten. Die Träger für Kinder und Unverheiratete sollten junge
Männer, für Verheiratete und Verwitwete aber Ehemänner sein.17 Auch aus dem alten
Brauch des Brautbett-Tragens läßt sich die enge Gemeinschaft der im Rott Lebenden er-
kennen.18 Die Rottgenossen traten auch als Allmendegemeinsdraft auf. So hatten bis 1918
die 2 Arler Pastoren und die 16 Herde des \(estarler und des Ostarler Rotts die ,,Rüsch-
lage", ein ca. 3Q ha großes Stück nriedriges Marsdrland, in gemeinsamer \fleidenutzung.
Die beiden Pastoren hatten auf je 2 ha das Anredrt. Die vier Pamerherren, ihr Amt ging
reihum, führten die Aufsicht. Sie bekamen zu ihrem Anteil als Flerdbesitzer nodr außerdem
t ha in Nutzung. Der Rest von 22 ha wurde von den 16 Herden beweidet. Nadr dem
letzten Pamerachtstatut von 1849 durften je Gras (1 Gras : ca. rlz ha) 1 Kuh oder 2
Enter, je 2 Gras drei Twenter, je 3 Gras 2 Pferde aufgetrieben werden. Die Interessenten
hielten einen Flirten, der das Vieh von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zu weiden
hatteJe Die Rottgenossen bildeten wahrsdreinlich audr eine Arbeitsgemeinschaft. Sie arbei-
teten beim Deidrbau zusammen20 und halfen sich beim Saatdresdren.2l

Das Rott trat in allen das Leben in der Gemeinsdraft regelnden Fällen auf: bei Brand,
Hochzeit und Tod, bei der Arbeit und Flurnutzung. Wahrsdreinlich stellt das Rott das
geographisdr und juristisch-administrativ faßbare Ersdreinungsbild einer Sippe dar.22

Die Altbauernhöfe lagen in der Nähe der Altadrerflur. Jeder Hof bildete eine eigene
Siedlungs- und \üTirtsdraftseinheit.23 Müller-\flille nennt eine soldre Siedlungsform Drub-
bel.2a

II. Die Siedlungen im bäuerlidren Mittelalter

Im Laufe des bäuerlidren Mittelalters erfuhr das Siedlungsbild durch Ausbauten eine
beträdrtlidre Umwandlung. Aber auch die bäuerlicle \Tirtsdraft madrte eine \flandlung
durch. An die Stelle des Valdes und großer Hodrmoorflädren trat die Heide, die um
1800 das Siedlungsbild auf der Geest weithin bestimmte.

1. Zur politisdr-territorialen Entwicklung

An die Stelle der sclwindenden Grafengewalt trat im 13. Jh. die Herrsdraft der
consules, der vom Volke gewählten Riclter. Ihre Gebiete waren die sog. terrae, Länder,
die aufgrund ihrer autonomen Verfassung kleinen Bauernrepubliken gliclen. In unserem

15. Swart, Agrargesdridrte, 1910, S. 84 f.
16. Rep.5, 5?9.
17. Lüpkes, Volkskunde, 1925, S. 123 f.
18. Schoolmann, Alte Bräuche, in: Heim und Herd, Nr. 3/1961.
19. vgl. Berumer Amtsakten v. 1?25 und Pameracht-Statut von 1849, n. Ohling, Heim und Herd

1935 (v. 7. 6. 1935).
Frdl. Mitteilung von Jacob Freesemann, Arle.
Rep. 5, 579,
vgl. für Dithmarschen: Stoob, Gesdlledlterverbände, 1951.
Clemens, Lastrup,1955, S.49 f.
Müller-Wille, Langstreifenflur u, Drubbel, 1943, S. 31 f,

20.
2t.

21



Raum bildeten sidr das Norderland und das Brokmerland heraus. Seit der Mitte des 14.

Jhs. begannen in einzelnen Dörfern die Häupter alteingesessener Bauerngeschlecihter,

gestützt auf umfangreidren Grundbesitz, bedeutende Einnahmen aus dem Nah- und

Fernhandel und treue Gefolgsleute ihre öffentlidren Ämter vrie Vorsitz im Gericht und
Aufgebotsführerschaft zu einer ständigen persönlidren Einrichtung auszubauen. Sie wurden

schließlich in ihrer Herrsdraft als Häuptlinge anerkannt und saßen auf festen Burgen. In
Norden waren es dieltzinga, im Brokmerland die tom Brok.

Nadr zahlreichen Fehden und dem erfolgreidren Kampf des 1430 gegründeten friesi-

schen Freiheitsbundes gegen den mäcltigen Häuptling Fodro Ukena gelang es den aus

Greetsiel stammenden Häuptlingen Edzard und Ulricl Cirksena, große Teile Ostfrieslands

unter ihrer Herrschaft zu vereinigen. Nadr dem Tode Edzards erhielt Ulrich 1464 die

Reichsgrafsdraft Ostfriesland von Kaiser Friedrich IIL zu Lehen. Unter gräflicher Regie-

rung wurde Ostfriesland in Ämter und Herrlichkeiten eingeteilt, deren Mittelpunkte Bur-
gen waren.25 Im Untersuchungsgebiet entstanden die Ämter Norden und Berum und die

Herrlichkeit Lütetsburg. Das Amt war mit zwei Beamten besetzt. Der Drost führte das

Kommando auf der Burg und übte Polizeigewalt aus; dem Amtmann war die Gerichtsbar-

keit unterstellt. Beide hatten auch die Oberaufsidrt über das Deichwesen. Ein Rentmeister

zur Hebung der Einkünfte und Gefälle stand ihnen zur Seite.

Im Jahre 1654 erhielt Graf Enno Ludwig den Fürstentitel. Nadr dem Aussterben des

Fürstenhauses fiel Ostfriesland 7744 an Preußen und verlor dadurdr seine politisdre Selb-

ständigkeit. 1859 wurden die Ämter Norden und Berum mit der Herrlichkeit Lütetsburg

vereinigt und gingen im Kreise Norden auf.

2. Die Kirchengründung zu Arle

'Wie in der Vita Villehadi berichtet wird, hat Karl d. Gr. den ersten Bisdrof von Bremen,

\fillehad, mit der Missionierung der Gaue \fligmodia, Laras, Riustri, Asterga, Nordendi
und \Wanga beauftragt. IJnser lJntersudrungsgebiet gehörte also kirchlich zur Diözese

Bremen (Abb.8).
Eine der ältesten Kirdren in diesem Gebiet ist die Bonifatiuskirche in Arle. Sie

wird zum ersten Mal in einer Memorienstiftung des von 1106-l116bezeugten Bremer
Dompropstes \Terner erwähnt. Zu seinem Gedächtnis sdrenkt der Propst dem Bremer Dom-
kapitel die Kirche in Arle, die einen Zins von 6 Mark $llls1 s1h2ch1s.z5a

Dieser Zins wird noch einmal um 1200 und in einer Urkunde von L23025b als zu den

Gütern des Bremer Domkapitels gehörig genannt. Im Stader Copiar von 1420 wird die
Kirche als Sendkirche aufgeführt, die der geistlidren Oberaufsicht des Bremer Domschola-
sters unterstellt ist. Zr ihrem Sendgericltsbezirk gehört auch die Kirche von Nesse. In
derselben Aufzeichnung werden zwei Meierhöfe in Arle genannt, an die die Zehnten aus

den Dörfern Arle, Nesse und Hage abgeliefert werden und die den Offizial des Scholasters

während der Synode aufnehmen. Einer dieser Meierhöfe ist das Gut Dreesdre, das fast
seinen gesamten Landbesitz nodr heute in der Marsch liegen hat. Auch sein Acker, das

,,Gastenland" (Gemk. Arle), nimmt die Übergangszone von der Geest zur Marsch ein.

25. Oft wurden sdron bestehende Häuptlingsburgen zu Amtssitzen gemacht.
25a Ostfr. I'.B. Nr. 12,
25b Stader Copiar S, 95 ff.
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Diese abgedrängte Lage des Meierhofes ist darauf zurüd<zufüh,r,en, daß sdron die Alt-
bauern die Geestflur Arles in Besicz hatten (Abb. 9). Irn 16. Jh. gehöne das Gut dem ost-
friesisdren Graf enhause.

Durdr die Erridrtung einer Kirdre in Arle gewann der Ort neben seiner rein ländlidren,
nun nodr die clristlidrkuldsdre und später nach Einridrtung des Sendgerichts die geridrts-
mäßige Funktion hinzu. Arle wurde der zentrale Ort des östlic.hen Teiles des Gaues

Nordi, während Norden die zentrale Leitfunktion für den westlidlen Teil besaß. Als
unter gräflidrer Regierung im 15. Jh. das Amt Berum und amit in Hage-Berum (Markt-
Verwaltung) der zentrale Ort des Amtes gesdraffen wurde, sank die Bedeutung Arles
auf die Stufe eines einfadren Kirchspiels herab.

3. Die Ausbauten

Neben die Altsiedlungen Arle, Menstede und Terhalle der Arler Geest traten bis zum
Ausgang des bäuerlidren lv{ittelalters weitere acht26 Siedlungen (Abb. 9). Bis 1200 waren
die Gruppensiedlungen Neuis von Arle, \festerende von Terhalle und Großheide von
Menstede angelegt worden; bis 1800 waren die Einzelhöfe Komper, Neuland - beide
von Arle -, Blinkheide von Menstede und Osterbrande von Terhalle sowie die Gruppen-
siedlung'Westerbrande von Terhalle angesetzt worden.

Die Ausbauten der älteren Periode unterscheiden sidr von denen der jüngeren
besonders dadurch, daß sie neben der blod<igen Kampflur einen breitstreifigen Flurkom-
plex besitzen, der noch heute vorwiegend ad<erbaulicl genutzt wird und wahrscheinlidr
mit zum ältesten Adrerland dieser Siedlungen zählt. Als Flurnamen sind belegt 

"Neuiser
Polder" (Neuis), ,,\Testerender Polder" (\üesterende) und ,,Krumma&.er" (Großheide).
Die Abb. 10 und tt zeigen einen Vergleidr zwisdren dem älteren Ausbau Neuis und dem
jüngeren \flesterbrande. Von Ostarle wurden am Nordrand des ,,Neuiser Feldes', einem
Teil der Ostarler Gemeinheit, 8 Höfe in einer unregelmäßigen Reihe angesetzt. Nördlich
und nordöstlidr dieser Reihe liegen die überwiegend als Grünland genutzten Kämpe (Höhe:
0,8-1,3 m ü. N.N.), südlidr der breitstreifige 

"Neuiser 
Polder" (Höhe: 1,3-2,0 m ü.

N.N.), der hauptsädrlich dem Ad<erbau dient. Bis Ende des 18. Jhs. besaßen die Beredr-
tigten der Muttersiedlung Arle und des Ausbaus Neuis am oNeuiser Feld", das südlidr
an den ,Neuiser Polder" ansdrließt, gleiche Gemeinheitsredrte, die aber von Arle nie
beansprudrt worden waren. 1806 traten die Arler endgültig ihre Rechte an Neuis ab.

Dafür verzidrtete Neuis auf eventuelle Ansprüche am.Arler Feld" (Gemk.Arle).zz
Auch die von Terhalle angesetzt€n Westerbrander liegen in einer unregelmäßigen Reihe
am Nordrande ihrer Gemeinheit, der ,Brande". Ihr blockiges Kampland umgibt in
einem Komplex jeden Hof.28 Die Flurnamen ,Strüd:." (Gemk. Arle), ,,Brandjer Feld"
und ,,Brande" (Gemk. lVesterende) deuten auf eine Rodetätigkeit im \flaldland hin.

Hierbei sind das Kloster Coldinne und der Meierhof Dreesche nicht berücksichtiat.
Rep.2?,80.
Rep.27,312,

26.
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4. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

Neben den Ausbauten gab es Veränderungen in der Ausdehnung der V/irtschaftsflächen.

Die Vergrößerung des Ackerlandes bedeutete eine Verminderung des \flaldes und
der Gemeinheiten. Zunädrsr wurden den alten Langstreifenfluren neue langstreifige Par-
zellen-Komplexe angegliedert. Diese Escherweiterungen wurden von den Rottgenossen
gemeinsam angelegt. Sdron sehr früh vergrößerten die Altbauern ihr Ad<erland erheblich

durdr Anlage von Kämpen. Es entstanden: ,,Lang-Kampen", "Süder-Kampen', ,,Drei-
dimts-Kampen' (\(estarle, Gemk. Arle), ,,Neuiser-Kampen'' ,,Ffohe Drei", ,,\flipke-
Fief", ,,Brücker" (Ostarle, Gemk. Arle), 

"Mensteder-Kampen", ,,Brockackers", ,,Polder"
(Gemk. Menstede), 

"Ostlich 
vom Kirchwege" (Terhalle).

Die Anlage von Kämpen konnte nur mit obrigkeitlicher Edaubnis gesdrehen. Der Lan-

desherr verlangte dabei eine jährliche Abgabe und außerdem auch, Vlallhecke und Graben

anzulegen.2g Seit dem 15. Jh. erfaßte die Verkampung allmählich audr die Langstreifen-

fluren, so daß vereinzelt sogar ganze Altflur-Komplexe aufgelöst wurden. Ein Beispiel ist

die Arler Altflur.
In den Bachniederungen und in der Marsch wurde das vorhandene \Tiesenland durch

endgültige Rodung der letzten \7aldflädren weiter ausgedehnt.

Die Entstehung der neuen Siediungen und der Esdrerweiterungen hing stark von der

Düngungsmethode ab, da sie Umfang und Nutzung des Ackerlandes bestimmte. Erst

die sich im bäuerlichen Mittelalter immer mehr durchsetzende Plaggendüngung stellte

die notwendigen Düngermengen zur Verfügung'

Immer nodr dienten die Langstreifenfluren dem Getreidebau im Dauerfeldsystem' Eine

gewöhnliche Fruchtf olge war:

1. Roggen, 2. Roggen, 3. Roggen oder Gerste,4' Roggen, 5' Hafer.3o

Auf den Kämpen herrschte eine freie Viererfrudrtfolge mit 3 bis 4 dazwischenliegenden

Dreeschjahren. Man baute Roggen, Hafer, Hülsenfrüchte (besonders Eßerbsen) und Flacls,

später sehr stark Kartoffeln und andere Hackfrüdrte. Der ausgedehnte Kartoffelanbau
in den Geestranddörfern erklärt sich durdr den Produktenaustausch zwischen Geest und

Marsch. Gegen FIeu und Stroh lieferte die Geest Kartoffeln. Ebenso hate sich beim Flachs

im t8.119. Jh. das System der Arbeitsteilung zwisdren der Randgeest und der inneren

Geest entwidrelt. Die Bauern der Altsiedlungen bauten auf den halbfeuchten Kämpen am

Fuße der Altäd<er Fladrs an, der gegen eine Leinwandabgabe von den ärmeren tsewoh-

nern der moornahen Ausbauten verarbeitet wurde, da nur das Moorwasser zur Flachs-

bereitung tauglidr ist. So hieß auch ein heute verschwundenes Meer im F{ochmoor südlich

von Arle das ,,Flac,hsmeer".

Flatten die Aclerlanderweiterungen, regelloser Holzeinschlag und extensive \fleide-
nurzung den \/ald immer mehr zurückgedrängt, so wurde ihm durch das Plaggenstechen

der Todesstoß versetzt, da hierdurcl die Selbstbesamung der Bäume und das \Tachstum

der Bodenschößlinge weitgehend verhindert wurde. Als Folgevegetation breitete sidr die

Heide (hauptsädrlich Calluna vulgaris) aus. IJm 1800 waren fast die gesamten Gemein-

29. Nach Akkorden der Stände mit der gräflichen Regierung von 1599 und 16U, in: Brenneyser!
ost-Friesisdre Historie, 1?20, r. Bd., s. 370.

30. Arends, Ostfriesland,1818-1820, I. Bd., S.453,
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Abb. 12: Die Gemeinbeiten der Arler Geest um 1800 (nacb: St.Arch. Aari&)

heiten mit Heide bestocl<t. Dies deuten auch Flurnamen an wie: ,,Lebredrtsheide" (Gemk.
Menstede-Coldinne),,,Großheiderfeld", 

"Heidsfeld" 
(Gemk. Großheide).

Die Umwandlung des Landsdraftsdrarakters bedeutete audr eine widrtige Veränderung
der Viehhaltung. In den Geestranddörfern wurde die Großviehweide endgültig von
der Geest in die Marscl verlegt; auf den Heideflädren der Gemeinheiten wurde die Schaf-
haltung eingeführt. Die marschenfernen Siedlungen stellten sich fast gänzlidr auf die Schaf-
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zuchr um. Daneben entstanden nodr fiskalische Sdräfereien mit mehreren tausend Schafen.

Die Schäfer kamen als .Wanderarbeiter aus Oldenburg, twestfalen und Hannover.3l

Als am Ende des bäuerlichen Mittelalters die staatlich gelenkten Teilungen32 der

,,gemeinen Heidegründe" begannen, nahmen die Gemeinheiten in einigen Fällen

noch den größten Teil der Gemarkungen ein (Abb. l2). h den moornahen Siedl'ungen

machten sie bis zu zls der Flur aus, da sie infolge des fortscihreitenden Moorabbaus der

Poolachten ständig durch neue Leegmoorflächen vergrößert wurden.

Als 1368/69 die ca.400 ha große,,Großheider Gemeinheit" geteilt wurde, erhielten,

wie es in den Bauernrollen festgelegt war, die Her'de einen gatzen, d,ie \üarfsleute aber

nur einen halben Anteil. Bei der Teilung der Mensteder-Coldinner Gemeinheit

wurden dagegen neben den Flerden, \flarfen und Redrtsnachfolgern des Klosters Coldinne

auch die Heuerlinge und Kolonisten bedacht. Folgender Aufteilungsschlüssel wurde ange-

wandt:

I. Die Recltsnachfolger des Klosters Coldinne
1. der Sdräfereipächter
2. der Ziegeleipäd-rer
3. die 8 Breitefelder Kolonisten je 2'5 ha

4. die 18 Klosterdorfer Kolonisten ie 0,5 ha

II. Die Pooladrten
1. die Heerwegs Pooladrt
2. die Meddelwegs Poolacht

125,00 ha
34,00 ha
20,00 ha
9,00 ha

10,00 ha
63,00 ha

4,00 ha

30,00

21,25

100,00
28,80

a't6

'r', dd

10,00

ha
ha
ha
ha
ha

ha
ha

3. die Blautorfwegs Poolacht
III. Die Mensteder Beredrtigten

1. die 5 Herde je 2rlz Anteil : 6,00 ha

2. die 5 \flarfen je 11lz Anteil : 4,25 ha

3. die 40 Heuerlinge je 1 Anteil : 2,50ha. '
4. die 16 älteren Kolonate (vor 1800) je s/.a Anteil : 1,80 ha .

5. die 12 neueren Kolonate (nach 1300) je 1/a Anteil : 0,60 ha

IV. Sonstiges
1. Staat
2. fid'r \[ege, \Tasserzüge usw.

Sumrne 489,25 ha

Außerdem gehörte zu Menstede nodr als gemeine Veide die ,,Kölke" (geteilt 1806).

Demgegenüber waren die Gemeinheiten der marsdrnahen Siedlungen bis auf einige

Reste um 1800 in Privatbesitz übergegangen. An diesen gemeinen \üeiden besaßen in

einigen Fällen sowohl die Muttersiedlungen als auch ihre Ausbauten gemeinsam die

\feidegerechtigkeit. Die Herde und \(arfen von Terhalle und die Warfen des Ausbaus

Osterbrande nurzren das ,,Brandjer Feld" (geteilt 1826, Größe ca. 22 ha). Die Herd-

und \Tarfsleute von \festerende und die tWarfsleute der Ausbausiedlung Westerbrande

trieben in die,,Brande" (1826, ca. 14ha). Die \(arfen von Neuis besaßen das ,,Neuiser

Arends, Erdbeschreibung, 1824, S. 3?1.

Rep. 21c, 1196; Rep. 2?, ?3 u. B0-8? u. ?18 u. II a ?6-8132.
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Feld" (um 1810, ca. 65 ha) gegen Abtretung ihrer Redrte am,,Arler Feld.. seit 1g06 in
eigener Nutzung, nachdem sie es bis dahin gemeinsam mir ihrer Muttersiedlung Arle be-
weidet hatten. Arle nutzte die "Arler Gemeinheit" (1806, ca.60 ha) und das,,Arler
Feld" (um 1800, 1-2 ha). Herde und lVarfen waren im Verhältnis 2 : 1 berechtigt. Die
Flerdleute des Ostarler und rJfestarler Rotts hatten zusammen mir den beider Arler
Pastoren die ca. 30 ha_ große ,,Rüschlage" als Gemeinheit. In den marschnahen Siedlungen
wurden in keinem Falle bei den Teilungen der Gemeinheiten, wahrscheinlicl *"g.r d.i.t
geringer Größe, die Heuerlinge und Kolonisten bedacht.

5. Die lTarfsleute und Heuerlinge

Die starke Bevölkerungszunahme im hohen Mittelalter ließ als neue soziale Schicht
neben die Herdbesitzer die \Tarfsleute treten (vergleichbar den Köttern im übrigen
Nordwestdeutschland). Sie vergrößerten einmal die Stellenzahl in den Altsiedlungen,
stellten aber zum anderen audr die Bevölkerung der Ausbauten. Die mittelalterlichen
Registeras nennen für die Altsiedlungen: Halle-Schleener Rotr 9, \Testarler Rott 18, Ost-
arler Rott 3, Mensteder Rott 11 \(arfsleute. \üflährend sic} in Menstede die \Tarfsleute
regellos in den großen Baulücken zwischen den Herden der Altsiedlung anbauten und das
Ortsbild verdidrteten, läßt sidr in Arle (ähnlicJr in Terhalle) eine soziale Zweiteilung des
Ortes erkennen' Im höher und trod<ener gelegenen Nordteil umschließen die Herde und
die beiden Pastoreien die Arler Kirchwarf. Die \(Iarfen wurden (bis auf drei Ausnahmen)
im niedrigen, feudrten Süden des Ortes an einem in die Gemeinheit führenden \7ege in
einer engen Doppelreihe angesetzt (Abb. 13). Die \flarfen hatten ursprünglic! keinen
Anteil an den alten Langsreifenfluren, sondern nur am Kampland. Sie besaßen gewöhnlich
rlzbis rla Redrt für die Nutzung der Gemeinheit. Da sie nur zu Handdiensten verpflidrtet
waren, durften sie ohne Entgelt keine Pferde auftreiben. AucI hatten sie in der Regel
kein stimmredrt bei der \7ahl des Landtages, des pastors und des Schullehrers.3 4

Im ausgehenden Mittelalter tauclten die Heuerlinge als neue soziale Schidrt auf.
\fie die 'Warfen waren auch sie keine vollberechtigten Glieder der Bauernschaft. Sie
besaßen kein Stimmrecht, braudrten keine Kirdrenbeiträge zu bezahlen, mußten aber für
das Totengeläut eine Gebühr entridrten. Zu den öffentlic}en Lasten35 wurden sie nur in
geringem Maß herangezogen.

Die Herdbesitzer sicherten sich durch Abtreten einer kleinen Heuerstelle, die aus Flaus,
Garten und etwas Aclerland bestand, bodenständige Arbeiter. Durch Mitarbeit auf dem
Hof des Bauern verdiente sich der Heuerling seine Heuer, ntsätzlidt Korn, Heu und auch
die Spannhilfe des Bauern. Die Betriebsfläcle der Heuerstellen lag in Form von Kämpen
um den Hof. \üiesen besaß der Heuerling nur in den seltensren Fällen. Auch auf die Ge-
meinheit hatte er keinen Redrtsansprudr; doch da diese ihm zur Existenz unentbehrlich
war, wurde ihm gegen geringes Entgelt der Auftrieb einiger Kühe und der Plaggenhieb
gestattet.36

Rep. 4 B, IV c 69 und Rep. 2?,201.
rn Ausnahmetällen haben 3 bis 4 warfen eine stimme; vgl. swart, Agrargeschichte, 1910,s. 218 f.
Meistens nur zu Arbeiten an Brücken und Heerwegen.
Als im 18. Jh. die Preise und damit auch die Auftriebssätze anziehen, entstetren enallose Strei-tigkeiten zwlsdren Herdleuten und Heuerlingen. Siehe Swart, Agrargeschichte, 1910, S. 218 ff.

t3.
34.

35.
JO.
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Da das eigene Anwesen in vielen Fällen die zahlreidre Familie nicht ernähren konnte und
der Handwerksstand unter Zunftgesetz stand, das nur die Aufnahme eines geringen Prozent-
satzes vorsah, verdingten sich viele kleine Stellenbesitzer als Saisonarbeiter in der Marsch
Ihre Söhne und Töchter stellten das Gesinde für die Marsdr- und Geesthöfe. Bis ins 19.

Jh. hinein wurde während der Erntezeit in Norden ein Arbeitsmarkt abgehalten. Die
Arbeiter von der ostfriesisdren Geest, aus Vestfalen und Oldenburg versammelten sich

,,jeden Sonntag gegen 9 Uhr morgens auf dem Markt mit dem Sidrelzeug auf der Achsel,
als Zeic}en ihres Berufes, die Bauern suchen dann aus, was ihnen gefällt und wenn sie
über das Tagelohn einig werden, traktieren sie sie auf einen Krug Bier . . . Der Gedungene
gibt seinem Flerrn als Unterpfand sein Flaarzeug in Verwahrung und fängt am folgenden
Morgen mit der Arbeit an".37 Der Kontrakt ging auf eine \foche.

Seit dem 18.119. Jh. nahmen die Moorkolonien und Fehne den Bevölkerungsüberschuß
auf.

6. Das Kloster Coldinne

In Ostfriesland bestanden zunächst wenige Klöster. Nur einige Gründungen reidren
bis ins 12. Jh. Dann aber begann ihre Zahl sprunghaft zu steigen. Auf der Arler Geest
ist nur ein Kloster naclweisbar. Prämonstratenser-Nonnen gründeten - zuerst erwähnt
1.290(?) -38 in der Mensteder Gemeinheit das Kloster Coldinne (Abb. 14). In der ersten
Hälfte des 15. Jhs. übernahmen Augusrinerinnen Coldinne (,,Convent ztr waareft

Abb. 14: Das Kloster Coldinne 12t0-1840 (nach: St,Ardt. Aurich and Suur, 1938)

37. Arends, Erdbeschreibung, 1824, S. 405 f,
38. Wiemann, tr'riesisdres Großreictl, 1961, S. 81,
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Minne"). Im Jahre 1441 lebten im Kloster 44 Nonnen mit einer Priorin, die wiederum

unter der Aufsidrt eines Rectors oder Paters stand.ss

Das Kloster besaß einen grundherrlidren Besitz von großer Ausdehnung. Die Über-

lieferung berichtet, daß das Ackerland des Klosters, die ,,Coldinner Gaste", (Gemk' Men-

stede-Coldinne) eine solche Ausdehnung besaß, daß täglich 12 oder 16 Pflüge angesetzt

werden mußten. Die Gaste war in 6 breitstreifige Parzellen aufgeteilt, mit einer \üall-
hecke umgeben, die von 4 Hecks durchbrochen wurde. Angebaut wurden Roggen und

Hafer im Verhältnis 8:3.a0 Das Kloster teilte sidr mit Menstede die Rechte an der Ge-

meinheit, die später ,,Mensteder-Coldinner-Gemeinheit" hieß. Erheblich war der Grund-

besitz in der Marsch, der nodr durdr Schenkungen und Käufe vergrößert wurde. In der

Zeitvon 1487 bis 1523 erhielt das Kloster an Landsdrenkungen: 3 Theele und 103 Die-

mat Marsdrland in der Ostermarsdt, 22 Acker Reetland an der östlichen Amtsgrenze

und ein Moor bei Utarp. Auf den entfernten Marsdrbesitzungen legte Coldinne Vorwerke

an, die oft den Namen ,,Grashaus" tragen. So das 'lfestercoldinner Grashaus und das

Ostercoldinner Grashaus mit je ca. 50 Diemat. Obwohl der Ausdrud< Grashausal auf

eine Bevorzugung der Viehzudtt hindeutet, wurde aucih Ackerbau betrieben.

In der Reformationszeit wurde das Kloster säkularisiert und die Ländereien 1563 in

die Padrthöfe Oster- und \Testercoldinne geteilt. Die Vorwerke wurden ebenfalls Domi-
nialpadrtplätze.Im Jahre 1801 teilte der Fiskus denPlatz Ostercoldinne auf. Im südlichen

Teil der ,,Coldinner Gaste", dem ,,Breitenfeld" (Gemk. Menstede-Coldinne), wurden

Kolonisten in Erbpadrt angesetzt.4z Der Rest wurde in einen Schäfereiplatz mit 4-500
Sdrafen (Erbpädrter Leberedrt) und eine Ziegelei (Pädrter Reents) zerschlagen. Der

Platz'Westercoldinne war 1844 in die 18 Klosterdörfer-Kolonate aufgeteilt. Bei der Tei-

lung der Gemeinheit 1844 erhielten als Redrtsnachfolger des Klosters der Schäfereipächter

725 ha, der Ziegeleipädrter 34 ha, die Breitefelder je 2,5 ha, die Klosterdorfer je 0,5 ha

Heide zur Kultivierung.a3

B. Die Norder und die Hager Geest

I. Die Siedlungen in frühgesdridrtlidrer Zeit

1. Ort und Flur der Norder Geest

Die ältesten frühgesdridrtlidren Siedlungen auf der Norder Geestinsel sind wahrsdrein-

lich die drei Bauernschaften Ekel, Lintel und 'Westgaste. \üie sc*ron für die Arler Geest

gezeigt wurde, bestanden die Bauernschaften aus einem oder mehreren Rotts. Ekel und

\tr rt!"r," hatten je ein Rott; Lintel dagegen setzte sich zusammen aus dem Ost- und

Vestlinteler Rott.aa Jedes Rort hatte sein eigenes Altad<erland. Das Ekeler Rott besaß

vgl. Suur, Klöster, 1938, S. 66.

Karte Nr, 424IrLB,eP. 3.
Rep. 27, 207 u, ReP. 6.
Rep. 27, 82-86 v.722,
Rep. 2?, 82 u. 85 u. 86, Rep. 24L,8.7 bb u. B. 30.

Rep. 4, B VI a 2L1l2l8 und Rep. 32 a, 59'

39.
40.
41.
42,
43.
!4
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die ,,Ekeler Gaste", das Westgaster Rott die ,,'!flestergaste", das Ostlinteler Rott die
,,Linteler Gaste" und das \flestlinteler Rott den ,Esdrer'. Der wiesenb esitz lag am Rande
der die Geest umschließenden Marsch. Es waren 

"Ekeler Land" und .Süder Flooker"
(Ekel), ,,Norder Flooker', .\flierden Landen" und ,Wildbahn" (Lintel), ,Mahnland"

Abb. 15: Die Theelländereien um 1800 (nacb: Arends, Ig24)

und ,,'W'estergaster Lando (Westgaste). Die Bauernschaften nutzten als ortsnahe Gemein-
heiten den Südosten der Geestinsel und große Teile der Randgeest und -marsch. Außerdem
besaßen sie als ortsferne Gemeine weiden, die Theellande, die im Gebiet der in vor-
gesdridrtlidrer Zeit zum größten Teil verlandeten, ehemaligen Hilgenriederbudrt liegen
(Abb. 15). \7ährend die ortsnahen Gemeinheiten durdr die Gründung Nordens und durch
eine früh einsetzende Privatisierung vermutlich schon im 12. th.na zum größten Teil auf-
gelöst worden waren, werden die Theellande nodr hzute von den Anteilsberedrtigten der
Theeladrt(sgesellschaft), den Herden der drei Bauernsdraften bzw. deren Nachkommen.

45. vgl. Swart, Agrargeschichte, 1910, S. 151,
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genossenscihaftlich genutzt. Der Grundbesitz der Theelacht wird in 8 ,'Theele"a6 (Liste

und Bezirk) eingeteilt. Je 2 unterstehen verwaltungsmäßig einem von den Mitgliedern
gewählten .Theelachter". Im einzelnen sind es folgende 8 Theele (Bezirke):

1. Neugroder Theel:

2. Gaster Theel:
3. Osthover Theel:

4. Eber Theel:

5. Trimser Theel:

6. Ekeler Theel:
7. Hover Theel:

8. Linteler Theel:

westlidr Theener bis Neßmersiel, etwa bei

Kiphausen : 547,5 Diemat
nördliche Hälfte der Flagermarsdr : 242,5 Diemat
südlidr Theener. bei Ost- und rüTestdorf bis

zur Neßmer Mühle : 296,0 Diemat
bei Ost- und \(estdorf, Hagermarsdr, Har-
ketief und Blandorf : L24,5 Diemat
südlich von Theenerstrich und in der Hager-
marsch : 219,5 Diemat
südlidr Theener und bei Nesse : 263.0 Diemat
bei Harketief. Kankebeer und \Testercoldinner
Grashaus
nord- und südlich des Theenerstrichs

: 199,5 Diemat
: 264,5 Diemat

Zusammengerechnet umfassen also die Thellande 2157 Diemat Ursprünglidr waren
sie größer, da ihnen noch die bedeutenden Schenkungen an die Kircfie, die Klöster und
das ostfriesisdre Herrscherhaus zuzurechnen sind.az

Die Verfassung der Theelacht, die noch heute gilt, wurde auf Grund eines Prozesses 1585

von H. F. v. Widrt niedergelegt und 1759 von Vend<ebach herausgegeben. Der Zweck
des Gesetzes ist, die Theele (Anteile) der Genossenschaft zu erhalten und nicht in den

Besitz Fremder gelangen zu lassen. Es werden Erb- und Kauftheele untersdrieden. Erstere

können nidrt an einen Nicht-Theelbauern veräußert werden, letztere wohl; sie fallen aber,

sobald der Verkäufer stirbt, ohne Entschädigung für den Käufer an die Adrt zurüd<. Die
Erbtheele vererben sidr nur in gerader Linie auf die Nachkommen. Ein Erbbauer kann in
jedem Theel (Bezirk) nur ein Erbtheel (Anteil), dagegen mehrere Kauftheele besitzen.

Verstirbt ein Theelbauer ohne Nachkommen, dann verfallen seine Theele (Anteile) der

Gesellschaft. Verkauft ein Erbbauer ein Erbtheel (Anteil), so wird es ein Kauftheel (An-
teil), und seine Nadrkommen verlieren jedes Recht darauf.a8

Die Theellande wurden bis zur lvlitte des 18. Jhs. vorwiegend als Viehvreiden genutzt,

kaum ein zwanzigstel stand unter dem Pflug.

Die Lagegunst \festgastes war vermutlich mitbestimmend, daß östlich des Ortes um
8OO eine Sendkirche (Patron: St. Liudger) errichtet wurde. Westgaste lag am Knick-
punkt eines alten, am Geestrand entlangziehenden Fleerweges, der von Osten aus der

Ridrtung Jever-Esens kommend nadr Süden in die Richtung Emden-Leer umbog. Außer-
dem muß im Südwesten der Siedlung am Galgentief ein Hafen vorhanden gewesen sein,

von dem aus die Marsclsiedlungen auf den verschiedenen Tiefen erreicht werden konnten.
Dieser Schiffsverkehr, der besonders im Frühiahr und Herbst betrieben wurde, wenn die

46. Die Wortbedeutung von:fheel ist schwankend, Theel kann bedeuten: a) Liste der Berechtigten,
b) Name für einen der I Achtbezirke, c) Anteil innerhalb eines Achtbezirks'

47. vgl, Theelrecht,28,29 und Arends, Erdbesdtreibung, 1824, S.410 f.
48. vgl. Theelrecht.
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Kleiwege unpassierbar waren, bestand bis ins 18. Jh.+r \üohl bald nacl der Stiftung der
Sendkirche entstand eine nadr dem Heerweg orientierte Reihensiedlung, die heutige
oster- und \Testerstraße. Für eine planmäßige Gründung dieser siedlung spridrt, daß
die Hausgrundstüd<e gleicJre Breite haben. Auch der zwischen \Tester- und Osterstraße
gelegene Marktplatz verdankt einem Gründungsakt seine Entstehung. Hierauf deuten
seine Größe von 7 Flektar (er ist einer der größten Marktplätze Deutsdrlands) und seine
vieredrige Form. Die Anlage des Marktplatzes scheint jinger zv sein als die Reihensied-
lung, da die Ed<grundstüd<e nidrt auf den Markt - wie bei den Gründungssrädten der
deutschen Ostkolonisation - sondern auf die Wester- und Osterstraße ausgerichtet sind.
Die Ec}häuser der übrigen vom Marktplatz ausgehenden Straßen sind marktorientiert.so

Als Gründer Nordens vermutet \üoebcken den mittelfriesischen Grafen Reginbert und
seinen Sohn Gerbert.5l Eine Stiftungsurkunde für Norden konnte jedoch nodr nidrt er-
mittelt werden. Ebenso fehlen Urkunden über die Erteilung des Markt- und Zollrechts.
Die Münzhoheit erhielt der Ort im Jahre 7264.52 Die Münze lag am Nordrande des alten
Stadtkerns (heute Fräuleinshof ).

Das älteste Ackedand der Norder Bürger, im Nordosten der Siedlung gelegen, war der
oThuner" (oder: ,Im Thuner"). Die Gemeinheit, der ,,Neueweger Hammerk", lag zu
beiden Seiten des heutigen Neuen '$üeges. Im Südosten, am Galgentief, sind die lViesen-

ländereien zu sudren.
Das Stadtgebiet Nordens w'ar sehr klein und trotz der Eindeidrungen im Süden

bis 1813 erst auf 90 ha angewadrsen. Erst die späteren Eingemeindungen, besonders die
der drei Bauernschaften Ekel, Lintel und'Westgaste im Jahre 1919, ließen die Stadtflädre
sprunghaft auf L250 ha53 anwadrsen.

Die Stadt war in 4 Kluften eingeteilt: in die Oster-, Süder-, '!ü'ester- und Norderkluftsa.
Die Kluften stellen nacJr Teschke55 Wehrbezirke dar. Ihre frühe Herausbildung ist vor-
nehmlich aus einem erhöhten Sidrerheitsbedürfnis herzuleiten, denn Norden besaß ebenso
wie Leer keine Befestigungsanlagen wie \7älle, Mauern, Tore. Die \üaffenpflidrt der Bürger
ist in den ,,Instituta Nordana" 56 von 1535 festgelegt. Jeder Kluft stand ein Sdrüttenmeister
vor, in dessen Fländen die Führung der Bürger ,,in Harnisdr und . . . Gewehre"56 lag. Außer-
dem hatten die 4 Sdrüttemeister die polizeiliche Aufsidrt über das Eichungswesen und über
\üege, Straßen und Märkte.57 Jede Norder Kluft zerfiel wieder in 8 Rotte.5s Die Eintei-
lung Nordens in Kluften und Rotte bestand noch zu Beginn der Neuzeit und bildete
immer die Grundlage für Schätzungen.

Die Politik und Verwaltung Nordens lag in den Händen der Geschlechter des Norder-
landes, deren Flerde und feste Fläuser, aus denen sich später teilweise Burgen entwickelten,
in den Rotten der Bauernschaften, an den Seiten des Norder Marktplatzes und an der
Osterstraße nachzuweisen sind. Im Ekeler Rott waren die Uldringa ansässig. Im Ostlin-

Swart, Norden, Heim und Herd, Nr. 2/1954 und Windberg, Alt-Norden, 1949, S. 21 ff.
Swart, Norden, Heim und Herd, Nr, 2/1954.
Woebcken, Die cründer der Stadt Norden, Ostfr. Kurier, Nr. b4l19b3.
Iraack-Lübbers, Der Landkreis Norden, 1951. S. 57.
Haack-Lübbers, Der Landkreis Norden, 1951, S. 58,
Rep. 241, A 164.
Wehrverfassung in Ostfriesland, 1961, S. 26 l.
Rep. 41, A 164,
Cremer, Norden, 1955, S. 55.
Dep. I der Ostfr. Landschaft, Nr, 4101,

49.
50.
51.
52.
tJ.
54.
55.

57.
58.
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teler Rott lag die Idzinga-Burg, im '!trTestlinteler Rott die Aldersna-Burg. Auf \Testgaste
waren die Mannena ansässig. An der Nordseite des Marktes sind zwei freie Häuser (Dr. v.
d. Brelie und Dr. Cremer: Mannena und Manninga) nachzuweisen. Der Süderhoff (Metro-
poltheater) und die Kenenburg (Freericksche Holzhandlung) standen an der südlichen
Seite des Marktplatzes. An der Osterstraße lag die Ennenburg (heute Eisenhütte).5e

2. Die Uthöfe der Hager Geest

Die große Entfernung der Theellande von Norden führte vrahrscheinlich schon sehr

früh zu einem annuell-temporalen Sommerhirtentum (Abb. 15). Um sidr und das Vieh
zu retten, wenn während des Sommers höhere Fluten die \feideflädren überschwemmten,
warf man vermutlich kleine Fluchthügel,60 die sog. ,,Beers" auf. Diese Hügel trugen
auch Regenwasserzisternen.6l Als nädrstes wurden von den Flerden der Norder Geest auf
dem 5 km langen westlidren Geestrand, der auch vor den winterlichen Hochfluten einiger-
maßen Schutz bot, als f esteAußenstationen d,ie sog. ,LIthöf e" errichtet. Es waren:

1. Lütetsburg62,

2. Hilgenbur,

3. Hinkenaburg,

4. Fnuggenburg,

5. Burg Berum,

6. Haus \7ichte,

7. Poggenburg,

8. B'urgBlandorf6a (Abb. 16).

Die Uthöfe wurden nidrt als reine Weidewirtsdraften angesetzt, sondern betrieben auch
Ackerbau. Trotz starker mittelalterlicher überformung lassen sich noch die ältesten Acker-
komplexe aus den lJrvermessungskarten ersehen. Es sind u. a.: ,,Esclentüner" (Gemk.
Hage), ,,Ollgarden" (Gemk. Berum), ,,Gaste", ,Ad<ers" (Gemk. Blandorf).

\ilie ,die Norder Her.de besaßen audr die Uthöfe die Herd- und Theelgeredrtigkeit. Die
'$Tirtschafts- und Driftwege der Uthöfe führen in nördlicher Richtung durdr ihre Marsch-
gemarkung bis ins Achtgebiet. Heute nodr erkennbar sind der ,,Kaakweg" (Lütetsburg),
der ,,Breiteweg" (Hilgenbur), der ,,Wasserweg" (Fnuggenburg), der ,,Rote \7eg" und der

,,Kleiweg" (Berum und \üidrte), der,,Lottjeshauserweg" (Blandorf).

59. Ippen, Theelacht,1958, und Cremer, Norden,1955, S.10 und S.28 ff.
60. vgl, Geolog. Karte, 1:25 000, Blatt Hage, Nr, 91? und Erläuterungen, S. 14.

61. Noch heute liefern viele Brunnen im Theeladltgebiet nur leicht salziges Wasser.
62. Die Lütetsburg wird in der Lütetsburger Chronik eindeutig als ,,I'thof" bezeichnet, der nactl

der Sturmflut von 13?3 zur Burg ausgebaut wurde. VgI. v. Alvensleben, Lütetsburger Chronik,
1955, S. 80 f.

63. Ippen, Theelacht, 1958.
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II. Die Siedlungen im bäuerlidren Mittelalter

1. Die Kirdren und Klöster

Das älteste bestehende Gotteshaus Nordens ist die Ludgerikirche. Ihr ältester Teil,
das Langhaus, wurde, wie Georg Fegter6a nachweisen konnte, zwischen 7235 und 7250

erbaut. Im 14. und 15. Jh. wurde die romanische Einraumkirche durch Querschiff, Chor
und Chorumga\g zvr Kreuzkirche umgestaltet. Das zweite Norder Gotteshaus war die

spätromanische Andreaskirche, deren erster Bauabschnitt 1288 beendet wurde, die jedoch

im 16. Jh. zerstört und nicht wieder aufgebaut wurde. Norden wurde in die vier Pfarr-
bezirke Eberlehn, Floverlehn, Osthoverlehn und Trimser65 geteilt, die den vier Kluften
entsprachen. Der Besitz der Kirdre in der Stadt (2. B. Rathaus, Weinhaus), in den Bauern-

schaften und im Theelachtsgebiet war beträchtlich.66

1684 erbauten die Reformierten ihre Kirche (Bargebur), 1779 und 1885 die Katholiken,
1797 die Mennoniten, 1804 die Juden. Außerdem bestand in Norden eine Kapelle der

Flerrenhuter, die für die Virtschaft der Stadt von großer Bedeutung waren.67

In der Mirte des 13. Jhs. wurde auf der Flager Geest zwisdren der Hinkenaburg und
der Fnuggenburg die St.-Ansgari-Kirche gebaut. Als Paronatsherren traten die

Besitzer der Uthöfe am Geestrande auf , da nur sie der Kirche Grund und Boden zttr Yer'
fügung stellen und den Unterhalt der Geistlichkeit bestreiten konnten. Deshalb besaßen

sie ursprünglich alle Kirchenstimmen und damit das Recht zur Pfarrwahl und zum Erb-
begräbnis. Das Kirchspiel Hage ist daher irn \flesten und Osten durch die beiden äußersten

Flerde, die Lütetsburg und die Blandorfer Burg, begrenzt. Die späteren \Tarfsleute und
Heuerlinge hatten keine Kirdrenstimmen. Im Jahre 1466 erhielt St. Ansgari eine zweite

Pfarrstelle, als Frouwa Hinkena die Burg (bis 1959 die zweite oder Westerpastorei) mit
allen Ländereien zur Errichtung einer Vikarie ,,in der Kerken to Hagha up sunte Anscha-

rius altaer"68 schenkte.

Vermutlich im 11. Jh. wurde am nördlichen Stadtrand (heute Altersheim) das

Benediktinerkloster Marienthal angelegt. ,,Vallis sanctae Mariae" war ein Dop-
pelkloster für Möndre und Nonnen. An der Spitze stand ein Abt; die Nonnenabteilung
leitete eine Priorin. über den reidren Grundbesitz des Klosters läßt sidr aus den Urkunden
kein klares Bild entwerfen. Das meiste Vermögen wird aber in Ländereien bestanden

haben (Abb. 1.7). Zw Klosterbesitz gehörten die beiden Grashäuser Osterloog und \Tester-

loog (zus. 572rlz Diemat), das Vorvrerk Bargebur-Lütetsburg (94112 Diemat)Ge und das

Vorwerk Terheide.To In der \Testermarsch lagen 71rlz Diemat, in der Ostermarsch l3lrlz
Diemat, bei Großheide und Menstede 'l'73 Diema',,71 im \(olterhuser Flammrich ca. 12Q

Grasen.72

Fegter, St. Ludgeri, 1946, zit. Cremer, Norden, 1955, S, 16.
Ippen, Theelacht, 1958, vgl, auch Theelachtsbezirke.
Ocko tom Brok vermachte in seinem Testament am 26. April 1435 der Ludgerikirche alle Güter,
die ihm aus der Theelacht zustanden, Ostfr. U.B. Nr. 443.
Cremer, Norden, 1955, S. 80/81 u. 70/?1.
ostfr. u.B. r. Nr. 846.
Rep. 4, B Vr a, 213.
Rep. 3, )<, 10.
ttep. 4, B VIa, 213.
Ostfr. U.B. Nr. 1395.

oä.

67.
68.
69.
70.

72.
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Abb. tZ: Der Klosterbesitz (nacb: St.Arcb. Aurich und Suar. 1938)

Im Zuge der Reformation wurde das Kloster säkularisiert. In den teilweise abgebrodre-
nen Klostergebäuden wurde das Armen- oder Gasrhaus eingeridrtet und mit einem Teil
der Klostereinkünfte ausgestattet. Die Klosterlande fielen an das Fürstenhaus und sind
heute noch größtenteils in den Domänen wiederzufinden.T3

?3. Suur, Klöster, 1938, S.35 u. Cremer, Norden,1955, S.21.
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Um das Jahr 1264 sdrenkten die ,,hoevetlinge' Reiner Egeram, Hicko Itzinga und

Harko Udenga dem Dominikanerorden zur Erricltung von Kloster und Kirche

einen Bauplatz, arf dem die Münze stand.Ta Der Grundbesitz des Klosters war niclt so

umfangreich wie der von Marienthal. Im Norder Amt besaßen die Dominikaner 19431t

Diemat Land. Der größte Teil davon lag an der nördlichen Gemeindegrenze von Osteel.

Außerdem gehörte ihnen ein ,,Salzwerk".75 Grundbesitz in der weiteren Umgebung läßt
sich nidrt nadrweisen. Die Bewohner am Sand- und Hollweg, an der Lauker- und Macker-

riege und an der Mühlenlohne waren dem Kloster und später dem Norder Amtmann als

Rechtsnachfolger gegen das Privileg der Steuerfreiheit zum Handdienst verpflidrtet.T6

Im Jahre 1528 wurde vom Regierhaus der Klosterbesitz eingezogen. Ein Teil der Kloster-

einkünfte wird für die neue öffentlicle Lateinschule, das spätere Ulriclsgymnasium, als

Nachfolgerin der Klostersdlule ausgesondert. Die Klostergebäude beherbergten die Latein-
schule und waren auch einige Jahre gräflicher \flohnsitz.7/

2. Norden, Ort und Flur

Der Siedlungsraum Nordens im 13. Jh. wurde begrenzt durch das Dominikanerkloster,

das Kloster Marienthal, das Osterhaus, das Alte Siel, den Burggraben - Hooge Riege 
-78.

Eine geschlossene Bebauung dürfte aber nur am Markt und an der Oster- und \Tester-

sraße geherrscht haben (Abb. 18).

Als Norden durdr die Sturmfluten des 13. und 14. Jhs. ein Seeort wurde, erfolgte eine

Ausdehnung der geschlossenen Bebauung in den Raum zwischen Marktplatz und Altem
Siel, dem damaligen Norder Hafen. Vier eng bebaute Straßen (Burggraben, Kirchstraße,

Sielstraße, Uffenstraße) führen vom Markt zum Hafen. Im Gegensatz zu der großzügi-

gen Anlage des Marktplatzes drängt sidr hier ein Flaus an das andere. Die geringe Tiefe

der Grundstüdre bot nur in wenigen Fällen Raum für Garten und Hof. Diese Nachteile

wurden jedoch durch die günstige Gesdräftslage für Handwerker und Händler aufgeho-

ben.7e Noch heute werden diese vier Straßen zum Teil von kleineren Gewerbetreibenden

bewohnt.
Im ersren Viertel des 15. Jhs. begann der Norder Häuptling Udo Focken mit der Rüd<-

gewinnung des in der Leybudrt versunkenen Landes.8o Der erste Deich (genannt Ude-

Fod<en-Deich) lief vom Norder Alten Siel am Geestrand entlang auf Osteel zu. Es wurden

durch diese Bedeichung gewonnen der südliche, niedrigliegende Teil des ,,Neueweger
Flammerks", die ,,Florst", die ,,Alten Bürgerlande" und die ,,Neuen Bürgerlande". Die
Bebauung erfolgte im Gebiet um das Dominikanerkloster und im Süden der \flesterstraße.

Im 16. Jh. wurde durch die Eindeichung der ,,Neulande" und der ,,Leegmoorslande"
(von 1551 bis 1556) und der ,,Addinggaster Lande" (von 1593 bis 1598) das Norder Ge-

?4. Beninga, Cronica der Fresen, TeiI I, 1961, S. 205.

75. Rep. 4, B VIa, 213.
?6. Rep. 32a,58159.
?7. Suur, Klöster,1938, S. 10?/108 und Cremer, Norden, S. 24.

78. Cremer, Norden,1965, S,16.
?9. vgl. plan des alten Emden, 4 ParalleLstraßen vom Platz an der großen Kirche zum Delft,

windberg, Alt-Norden, 1949, s. 24.

80. Ostfr. u.B. Nr. 336.
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biet weit nach Süden vorgesdroben.8l \flohl schon zu Anfang des Jahrhunderts begann die
Bebauung des ,,Neueweger Hammridrs". Als F,rsatz f'J,r ihre alte Gemeinheit nutzten die
Norder Bürger als neue Gemeinweide die,,Florst" und die.Alten Bürgerlande"

Abb. 18: Räurnliche Entwicblung der Stadt Norden (nacb: Kataster Norden wnd. Cremer, 1955)

(Abb. 19). Sdron um L675 war die "Florst" in Privatbesitz ibergegangen. Die ,,Alten
Bürgerlande" dagegen wurden bis in die Gegenwart genossensd-raftlich genutzt. Die Ver-
waltung lag ursprünglidr in den Händen von vier Berechtigten, den sog. Vierten. Seit

8l' Chronicon Elsenii, S. 9: 24, Dez. 1593: ,,Idt is gewesen ein schrecklicher Wind, dadurch de neu
angefangene Dike by Norder Syle heraver Adalengaste is weggegan.,.

40

+tt+

z1l Stqd.tgrenze bis 1893

@ Ktoster Morienthqt @ Dominikqner ktoster



langer Zeit werden die Geschäfte jedodr nur noch von zwei gewählten Verlretern geführt:
dem ältesten und dem jüngsten Vierten. Die ehemals 30 Paar \(eiden sind durdr Straßen-

und Bahnbau auf 22 reduziert worden. Heute werden die \?eiden nicht mehr von Beredr-

tigten mit eigenem Vieh besetzt, sondern infolge der gewandelten bürgerlichen tVirtschafts-

führung an benachbarte Flerde verpachtet. An diese Weiden gretztel die ,,8ürgerwilden".
Es gehörten zu jedem Paar lVeiden 2,5 Ad<er (: 1,25 Diemat) \ilildenland.82 Die \Tilden
waren das von den Berechtigten abgetorfte, aber nodr nicht in Kultur genommene Floch-

moor.

Die fortschreitende Besiedlung des ,,Neueweger Flammridrs" und das sprunghafte An-
wadrsen der Norder Bevölkerung durch die niederländisdren GlaubensflücJrtlinge zwang
die Bürger, neues \Teidelar.d zu suchen. So nahmen sie 1570 vom ostfriesischen Regierhause

das ösdidr der ,,Alten Bürgerlande" gelegene Vorwerksland des Klosters Marienthal in
Erbpacht. Diese 80 Diemat \Teideland erhielten den Namen ,,Neue Bürgerlande" (Abb.
19). Sie wurden von sechs, später von vier Vorstehern (genannt ,,Vierte") verwaltet. [Jm
l67Qkamen die ,,Neuen Bürgerlande" in den Besitz der Familie Kettler; bald darauf ge-

hörten sie dem Freiherrn zu Inn- und Knyphausen. Der Mangel an Ad<erland wurde be-

hoben durch die vom Landesherrn an die Norder Bürger inZeitpadtt ausgetanen ,,Adding-
gaster Lande".83

Gegen Ende des 16. Jhs. erfolgte eine Verlegung des Sielhafens an die Stelle, wo er

nodr heute liegt, und eine Verlängerung der Staßen bis in den Bereich des Hafens. In der

Chronilr des Elsenius heißt es am 4. April 7597:,,Ok heft man de Sielstrate und Hering-
strate verlengeret und het an den Dike gefloret und man heft ein nie Kayunge by den

Siele gemaket."sa

Der wirtschaftliche Niedergang während des 3Ojährigen Krieges veranlaßte audr die

Norder Bürger, sich stärker auf die Landwirtschaf t zu verlegen. So wurde am 12. Ok-
tober 1632 von 73 Norder Bürgern die noch heute bestehende Leegmoorsgesellsdraft ge-

gründet (die Stiftungsurkunde wird im Leegmoor-Hirtenhaus aufbewahrt). Sie nahmen

das 95 Grasen große, 155116 eingedeichte Leegmoor vom Landesherrn in Erbpacht (Abb.
19). Wie bei den ,,Alten Bürgerlanden" lag die Geschäftsführung ursprünglich in den

Händen der vier Vierten, heute des ältesten und jüngsten Vierten. Hierzu kommt als

Rechnungsprüfer die Tedrnische Deputation. Ein eigener Hirte weidete das Vieh. In der

Norder Amtsbeschreibung von 7735 heißt es: ,,Und es können avf zwei Grasen drei Kühe
geschlagen werden. Und fallß so viel Vieh, als nöthig, nicht in die \feyde zu erhalten

stehet, wird ein Stück gemehet, und das Heu verkauffet. '!üenn was z1r deliberiren vor-
fällt, werden die Interessenten durch den Hirten convociret, und die Verzehrungskosten
werden aus der Ueber-\feyde genommen."ss Die Leegmoorslande wurden als lWiese,

\fleide und Ackerland genstzt. Jedoch herrsd-rte bei weitem der Auftrieb von Pferden,
Kühen und Jungtieren vor. Nur in Zeiten der Viehseuchen, so besonders im 18. Jh., war
der Anbau von Hafer, Gerste, Roggen und Raps im Dreeschsystem bedeutender.86 Heute
isr das ,,Leegmoor" von der Gesellsdraft an die benachbarten Herde in Zeirpacht ausgetan.

82, Up Leegmoors Wolfart, 1932, S. 8 und Cremer, Norden, 1955, S. 43 ff. u. S. 55.

83. Up Leegmoors Wolfart, 1932, S. 8 u. S. 16 u. Cremer, Norden, f955, S. 45 ff.
84. Chronicon Elsenii, S. 12.
85. Rep,241, B 8.
86. Up Leegmoors Wolfart, 1932, S. 16 ff.
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Im 18. Jh. begann die Bebauung stark nach \(esten, Norden und Osten vorzustoßen.
AucI die Straßen zwisdren dem ,,Alten Siel" und dem heutigen Hafen und die östlichen
Parallelstraßen des Neuen Veges wurden besiedelt. Für das 19. Jh. ist eine teilweise
Überformung der alten Bauernschaften zu \Tohnsiedlungen und eine Verdichtung der
Bebauung innerhalb der alten Stadtteile festzustellen. Sehr viele in der Stadt beschäftigte

[=..l Bü.9.r*.id.n
Fl-l ;""nrnooi ( !r'itden)

A/ Stodtgr.nze bis 1893

' - \-/ l'lorsch-Geest-Grenze

vl

1 Neueweger Hammerk 3 Leegmoor
2 Horst 4 Alte Bürserlande

5 Neue Blirgerlande

Abb. 19: Die gemeinen Bürgerweiden der Stadt Norden

Arbeiter und Tagelöhner bauten sich außerhalb der Stadtgrenze an. Da der Hafen immer
mehr an Bedeutung für das \Tirtsclaftsleben der Stadt eingebüßt hatte, verloren audr die
vom Markt zum Flafen hinabführenden Straßen ihre günstige Gesdräftslage für Kauf-
leute und Handwerker. An ihre Stelle trat als neues Gesdräftsviertel neben Oster- und
\Testerstraße nun der Neue \7eg, der auch die Hauptverkehrsadrse mit Anschlüssen nach
Westermarsch, Norddeidr, \Tirtmund und Emden geworden war.
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3. Die wirtsdraftlidre Entwic.klung Nordens

Schon im 12. Jh. muß Norden eine über sein Umland hinausreichende wirtschaftlidre
Bedeutung als Handelsplatz gehabr haben. So beridrtet die Ostringer Chronik, die Har-
linger hätten ll74 d,en Esenser St.-Magnus-Schrein anläßlich ihres Kampfes gegen die

Ostringer den Nordern verpfändet, um Geld aufzunehmen.sT

Durch die Sturmfluten des 13. und 14. Jhs. wurde die alte große Insel Bant zersdrlagen,

und die Leybucht erreidrte ihre größte Ausdehnung.s8 Das vorher harmlose Galgentief
wurde zu einem breiten Meeresarm. In verhältnismäßig kurzer Zeit war Norden aus einer

Landsiedlung zu einem Seehaf enort geworden. Die Bürger und führenden Geschledrter
Nordens nutzten die Lagegunst und beteiligten sidr an der Seeschiffahrt. Die Stadt
muß im 13. Jh. eine rasche Aufwärtsentwicklung genommen haben. Dies wurde bedingt
sowohl durch die Besiedlung des Brokmerlandes als auch durch die Schiffahrt in der Ley-
budrt. Nordenwar zt einem bedeutenden Ort in Ostfriesland geworden.8e So trafen sich

hier t277 zur'W'ahrung des Landfriedens im Norderland die sogenannten ,,vredmannen".e0
Für die vrirtsclaftlidre Kraft Nordens in dieser Zelt spre&tet der Um- bzvr. Neubau der
großen Kirdren St. Ludgeri und St. Andreas und die Stiftung des Dominikanerklosters als

zweiter Ordensniederlassung. In der fehdereidren Zeit des 13. Jhs.rt läßt sich ein reger

Handel der Norder belegen, und zwar am stärksten mit Bremen, da die kirchliche Zu-
gehörigkeit des Norderlands zum Erzbistum Bremen die wirtschaftlichen Beziehungen

beeinflußte. Je mehr die Verkehrs- und Handelsbeziehungen anwuchsen, desto mehr

bestand das Bedürfnis, diese in rechtlich feste Formen zu bringen. So wurde durdr
den Vertrag vom 21. AprtI t255tz die \fiederaufnahme des Handels zwisdren Bremen und
dem Norderland und Emsgau, der also schon bestanden haben muß, beschlossen. Der
Handel konnte zwischen Land- und'Wasserweg wählen. Von Norden aus wurde der über-
schwemmungssichere Geestrandweg ü,ber Berum, Großheide, Arle, Vesterholt nach Esens

benutzt, um dann der friesischen Straße über Jever, Oldenburg nach Bremen zu folgen.
Häufig, wohl besonders während der Fehden zwischen Oldenburg und Bremen, wurde
aber auch der \Tasserweg von der \7eser an der Ostfriesischen Inselkette entlang in die
Leybucht oder Ems vorgezogen, obwohl Seeraub und Strandredrt an der friesischen Küste

die Schiffahrt empfindlich schädigten.e3 Daneben bestanden ostfriesische Handelsbezie-
hungen mit Groningen, Dänemarkea und den westfälischen Emshäfen. Die ,,Bischofs-
sühne" von 1276 bringt erstmalig eine Regelung des Verkehrs mit Westfalen.e5 Die Haupt-
ausfuhrprodukte waren Pferde, Rinder, Schafe und die Erzeugnisse der Mildrwirtschaft,
Butter und Käse. Getreide, besonders aber Roggen, mußte eingeführt werden, da der Anbau
in schlechten Erntejahren bei weitem nicht den eigenen Bedarf decken konnte. Bohnen
dagegen konnten zeitweilig exportiert werden.e6 Außerdem wurden Steine und Holz im-
portiert. Der größte Einfuhrartikel jedoch war Bremer Bier.

87. östringer Chronik, ungedruckt, Staatsarchiv Oldenburg.
88. Ostfr. U.B. Nr. 15?.
89. Swart, Norden, Heim u. Herd, Nr. 2/195!4.

90. Beninga, cronica der Fresen, Teil I, 1961, s. 215; Norder Annalen, S. 31 zum Jahre 127?.
91. Chronik von Emo und Menko, 454 ff.
92. Ostfr. I'.B. Nr. 26.
93. Lübbing, Handelsverkehr, 1927, S, 123 ff und Cremer, Norden, 1955, S. 13.

94. Chronik von Emo und Menko, 544, 43 f. und 560, 15.
95. Ostfr. U.B. Nr. 30.
96. Chronik von Emo und Menko, 560. 27.
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Im 14. Jh. läßt sidr ein starkes Steigen des Handelsverkehrs beobachten. Als Verkehrs-
weg von Bremen nach Norden wird immer mehr die \Tasserstraße bevorzugt.eT Als neuer
Importartikel des Norder Landes tauchen Dachziegel auf dem Markt auf, die das Zister-
zienserkloster Hude fabrikmäßig brannte.es Entweder stellten die Ziegeleien im Nor-
der Raum keine Dadrziegel her, oder es bestand überhaupt keine Ziegelfabrikation. Die
ersten Ziegeleien sind für das Ende des 15. Jhs. bezetgt.ee Der Ziegelstein fand nur beim
Bau von Kirchen, Klöstern und Burgen (Steenhusen) Verwendung. Da den Nordern ein
unwegsames Flochmoor die Verbindung mit dem Hinterland im Süden stark erschwerte
und kein Fluß ihnen die binnenländischen Gebiete öffnete, versuchten sie erfolgreich den
Seehandel bis nach Flamburg, Lübech, Geldern und Flandernloo auszubauen. Das Befahren
der Ostsee war den Ostfriesen versperrt.Io1 Neben dem Eigenhandel wurde auc.h sehr stark
die Fradrtschiffahrt betrieben.1o2 Die Schiffer brachten die \Waren des Ostseeraumes, vor-
wiegend Pelzwerk, Sflolle, Holz und Heringe, nach \flesten. Die Rückfracht bestand in
Tuchen aus Flandern und aus Produkten der Marschwirtsdraft. Noch immer hatten die
Ostfriesen einen guten Ruf als Tuchhändler, obwohl die heimisdre lVeberei der flandrischen
Konkurrenz erlegen war.103 Der wirtschaftliche Kontakt der Norder mit dem Rheinland
war sehr geringloa und beschränkte sich wahrscheinlich hauptsächlidr auf \Teineinkäufe
in Köln.

Um 1400 zettigte die Aufnahme der Vitalienbrüder in Norden und besonders aber in
Marienhafe nachteilige Folgen für die \(irtschaft des Norder Landes, da die Bremer und
Hamburger ihre Schiffahrt und ihren Handel bedroht sahen und in die Verhältnisse des

Norder Landes eingriffen.tos Aber durch die um 1425 beginnenden Eindeichungen an der
Leybucht gewann die Stadt frudrtbare Marsdrländereien hinzu. Hierdurch wurden Acker-
bau und Viehzucht der Norder Bürger sehr gefördert. Nach der Vernichtung der Vita-
lienbrüder nahmen Handel und Scliffahrt wieder normale Formen an. Die wirtschaftliche
Kraft der Stadt spiegelt sich sowohl in dem von Ulrich Cirksena durchgeführten Chor-
umbau (1445) r'on St. Ludgeri als auch in der Wohnsitzverlegung niederländischer Schiffer
nach Norden.106 f25 Seeschadensregister von L494r07 läßt Umfang und Art der Norder
Sdriffahrt erkennen. In ,,Tagfahrr" wurden Bremen und Hamburg (Bier, Steinkalk,
\Tollstoffe, Holz und Lüneburger Salz), Groningen (Stapelpla:z f.ür,,verre \Vare", Butter,
Käse, Speck) und Amsterdam (\Wein, Ol, Seife, Gewürze u. a. m.)1os angelaufen. \Wirt-
schaftlidre Beziehungen zwischen Norden und \Testfalen lassen sich niclt nachweisen,
dürften aber bestanden haben. Vestfalen lieferte gegen Vieh, Milchprodukte und Malz-
gerste vorwiegend Roggen, Flolz und Fertigwaren.

Neben den Norder Bürgern beteiligten sich audr die Klöster am Handel und sdric}ten
ihre Beauftragtenzv den großen lv[i1k1sn.10e

97. Lübbing, Handelsverkehr, 1927, S. 15S u. S. UB.
98. SeUo, Kloster Hude, 1895, S. ?2.
99. Ostfr. U.B. Nr. 9?9.
100. Hans. u.B. III, Nr. 154 u. 155.
101. Hans. U.B. I, Nr. 1154.
102. Hans. U.B. II, 294 u. 668, 6 5.
103. Lübbing, Handelsverkehr,192?, S. 16? u. l?3.
104. Hans. U.B. III, 443, n, 650.
105. Cremer, Norden,1955, S.26,
106. Cremer, Norden,1955, S.31.
10?. Oldenburger Staatsarchiv.
108. Hagedorn, Ostfrieslands Handel, Teil I, 1910, S. 9, S. 51 u. 54.
109. Lübbing, Norder Dominikaner Kloster, 1927.
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Ein bedeutender Wirtsdraftszweig Nordens war die Salzgewinnung. Die Salzbuden

lagen auf der Insel Bant, in der Leybucht und in der \(Iestermarsdr, sie gehörten der Kir-
che110 und dem Dominikaner-Kloster.l1l Die Pächter bezahlten ihre Abgaben in Salz. Die
Fischerei war unbedeutend und deckte nur den eigenen Bedarf. Es wurden Schollen und
Schellfi sche gefangen.112

Das 16. Jh. ist gekennzeidrnet durch die Aufnahme der großen Seeschiffahrt. Seit t542
(Emden seit 1528) verzeichnen die Sundzollregister Norder Schiffe, die Danzig und Riga
anliefen, um Getreide und Schiffsbaumaterial (u. a. Eichenholz, Masten, Teer, Pech) nach

dem \Testen zu bringen. Die baltischen Länder bezogen,d,agegen tVein und andere feinere

Produkte und als Massengut Seesalz. Die Landwirtsclaft arbeitete auch für den Export.
Der Anbau von \Veizen, Bohnen und Hafer war viel größer geworden als der eigene

Bedarf und dehnte sich immer stärker aus, je aufnahmefähiger die spanischen Märkte
waren. Da der \Weizenpreis um 70-800/o höher als ,der Roggenpreis lag, wurde der

Roggenanbau stark eingeschränkt und die Roggeneinfuhr aus dem Baltikum verstärkt.
Der spanisch-niederländische Krieg wirkte sich aucJr auf Ostfriesland aus. Viele Glaubens-

flüdrtlinge fanden in den ostfriesisdren Städten, besonders Emden und Norden, ein Unter-
kommen. Neben Kaufleuten siedelten sich Fachkräfte, vor allem \7eber, Färber und
Tudrbereiter, in Norden an. Bauern und Schiffer fehlten fast ganz. Durcl die niederlän-
dischen Fadrkräfte wurde die heimische Leinenindustrie stark ausgebaut. Nadr dem Sieg

Albas über die Geusen bei Jemgum setzten diese ihren Kampf zu \Tasser fort. Das Beute-

gur der Kaperschiffe wurde in Emden, Norden und Greetsiel verkauft. Ein umfangreidrer
Schleidrhandel ließ Norden eine Scleinblüte erleben. Erst am Ende des Jahrhunderts nah-
men Virtschaft und Verkehr wieder normale Formen an. Ein großer Teil der Flüdrtlinge
kehrte in die Niederlande zurück. Im ganzen war die wirtschaftliche Entwicklung günstig

gewesen, wie es der Ausbau des Hafens (neue Kayung, gepflasterte Zufahrt) und der

Erlaß einer Kayeordnung beweisen.113

Im 16. Jh. beginnt audr der zunf tmäßige Zusammenschluß der Norder Gewer-
betreibenden. Es erhielten ihre Zunftrolle:

die Küper
die Sdrlaclter
die Bäcker
die Goldschmiede
die \feber
die Schuster
die Sielfuhrleute
die Schmiede
die Krämer
die Bierbrauer

im Jahre 1553, bestätigt 1629 u. 7738
vor 1594
vor 1585, bestätigt 7737

im Jahre 1589

im Jahre 1593, bestätigt 1,738

vor 1600, bestätigt 1738

im Jahre 1610

im Jahre 1616, bestätigt 7626 n. 7738
im Jahre 1651, bestätigt 7690
im Tahre 1689

u0. Rep.135,3a, Vol. I, II und Rep. 101, I, Nr. 269/70,
111. Rep. 4, B VIa 213.
112. Beninga, Volledige Chronik, 1?23, S,805.
113. Hagedorn, Ostfrieslands Handel, Teil I, 19tr0, S. 9f ff. u. 216, Hagedorn, Ostfrieslands Handel,

Teil II, 1912, S. 3 ff. und Cremer, Norden, 1955, S. 46 ff. und Rep. 5, 5?9 - Kayeordnung,
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Einige Zünfte, wie z. B. die der Goldschmiede und Bierbrauer, bestanden nur einige

Jahrzehnte. Viele kleine Gewerbe schlossen sich auch oft zu einer Zvnft zusammen. So
fanden sicl z. B. in der Krämeruranft die Krämer, \Tandschneider, Lakenkoper, Gewürz-
krämer und Apotheker. Die Neuordnung des Zunftwesens zu Beginn der preußischen Zerr
ließ audr in den Flecken Hage und Marienhafe für kurze Zeit einige Zinfte entsrehen.
Im Jahre 1845 gab es in Norden 70 Zinfte mir.352 Meistern (Emden: 24 Z. u. 671M.;

Abb.20: Der Norder Sundverkehr 1580-1640 (nadt: Swndzollregister)

Auridr: 6 Z. v 222 M.). Durch das Gesetz vom 18. 7 . l88l gingen die Zinfre in den Innun-
gen auf. Die Norder Gewerbe arbeiteten nur für den lokalen Bedarf. Ihr Absatzgebiet
war der Kreis Norden außer der Krummhörn, die von Emden aus versorgt wurde. Nur
die Produktion der \7eber war audr für den Seehandel bestimmt. Die Norder \Teberei
erlebte um 1800 ihre Blütezeit, um zu Beginn des 20. Jhs. der westfälischen Konkurrenz
zu erliegen. Es gab in der Stadt Norden

1,761: 38 \ütebermeister
17982 48 Vebermeister
1803: 48 Vebermeister,mittT6 Arbeitern an 131Stühlen
7837 t 38 \Tebermeister
1864:18 Ifebermeister
l9O4t O lWebermeister

Eine Konzenration einzelner gleiclartiger Gewerbe auf bestimmten Straßen ist nidrt
nachzuweisen.l l4

Die ersten Jahrzehnte des t7. Jhs. brachten eine stetige Aufwärtsentwicllung für Nor-
den. Seit den 80er Jahren des 16. Jhs. war, wie aus den Sundzollregistern hervorgeht,l15

Rep. 4, B VII, Rep. 5, 5?9 und Cremer, Norden, 1955, S, 59 ff
EUlnger Bang, Varetransport (: Sundzollregister), 1906.

114.
ll5.
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die Norder Ostseeschiffahrt von 4 Passagen im Jahre 1580 auf 46 im Jahre 1615 gestiegen
(Abb. 20). Audr der Handel mit der Iberisdren Halbinsel wurde ausgebaur, weil durdr
Emden die Greetsieler Konkurrenz ausgeschaltet worden war. Die wirtschaftlicle Verbin-
dung mit Westfalen wurde trotz Behinderung durch das Emder Vorbeifahrtsrecht ver-
stärkt. Auf ein gesundes, wohlsituiertes Handwerk deuten die in jener Zeit verteilten
Zunftrollen, der Neubau vieler Bürgerhäuser (2. B. Am Markt 72, 1,3, 74, '15, 33, 55,
Osterstr. 1, das Vereinshaus usw.) und die Errichtung einer Budrdruckerei hin.116 Einen
entsdreidenden Stoß erhielt das \Tirtschaftsleben Ostfrieslands durdr den Einfall der Mans-
felder (7622-1624). ln 14 Monaten wurde das Land stark verwüstet. Die Sdratzungs-
register der folgenden Jahre tragen immer wieder die Vermerke: ,,ist todt", ,,ist wüsre".
Die Bevölkerung war wahrsc}einlidr auf die Hälfte gesunken. Der 'Warenaustausdr mit
\festfalen wurde eingestellt, da man für das Vieh und die Mildrprodukte keinen Absatz
fand. So begann man mehr und mehr den Getreidebau zv yerstärken. Viele Grünländereien
wurden unter den Pflug genommen. Außerdem wurde das Ad<erland durdr die E i n p o l-
derungen vergrößert. Für Nordens \üirtsdraft wurden der Große und Kleine Süder-
Charlotten-Polder und der \Tester-Charlotten-Polder wichtig. Hierdurdr wurde das Land
von der Getreideeinfuhr unabhängiger. Der Ostseehandel der Norder, der 7675 46 Fahr-
ten zählte, betrug im Jahre 1625 noch 25 Passagen, um 1639 ganz eingestellt zu werden.
Audr die Spanienfahrt kam besonders wegen der Dünkirchener Kaperschiffe zrm Erliegen.
Trotz Vermögensverfall und Geldknappheit war das Handwerk lebenskräftig geblieben,

wie es die Erneuerung der Zunfvollen der Sdrmiede und Küper zeigt. Die Zeit der großen
Seesdriffahrt war für Norden für einige Jahrzehnte vorbei. Auch konnten die immer
größer werdenden Sdriffstypen seinen Flafen, der seit den verstärkten Eindeichungen an
der Leybudrt immer mehr versdrlammte, kaum nodr anlaufen . Trotz vieler Anstrengungen
der Bürgersdraft um den Flafenausbau beschränkte sicl der Seehandel Nordens immer mehr
auf die kleine Seeschiffahrt nadr Bremen, Flamburg und nach den Niederlanden. Norden
verstärkte seine wirtschaftliche Verfledrtung mit seinem Umland, das das Norderland
mit den Inseln Juist, Norderney, Baltrum, das Brokmerland und die nördliche Krumm-
hörn umfaßte. Allmählidr wurden audr wieder die wirtschaftlichen Beziehunsen zum
Binnenland, besonders'$Testfalen, aufgenommen.

Im Jahre 1744 wurde Ostfriesland preußisch. Die Neutralität Preußens im
englisdr-amerikanischen Kriege bedeutete einen wirtschaftlidren Aufsdrwung für Norden,
da sie eine verstärkte Frachtschiffahrt und einen erhöhten Export der Landesprodukte
bedeutete. Die Schiffsflorte wurde vergrößert und ab 1.787 ein l4r.ägiger, regelmäßiger
Schiffsverkehr nach den Niederlanden eingerichtet, für den das ,,Beurt-Schiffer Reglement
von Norden nadr Groningen" erlassen wurde. Zahbeiche niederländische Schiffer bean-
tragten das Norder Bürgerredrt, besonders als Preußen im Basler Frieden 7795 seine Neutra-
Iität erklärt hatte, um unter neutraler Flagge z1r fahrer\.ll7 Um Norden von der Torfeinfuhr
aus den Niederlanden und dem Saterland unabhängig zu machen, wurde 7794 die Berumer-
Fehn-Gesellschaft gegründet. Die Norder Torfiloore w.aren sdron seit dem Anfang des

18. Jhs. ersdröpft. Die auf wirtsdraftliche Autarkie ausgerichtete preußisdre Gewerbepolitik

116. Tagebücher des Emder Rats in der Protokollensammlung des Emder Ratsarchivs, Diarium III,
468, 1610 April 3, in: Hagedorn, Ostfrieslands Handet, Teil 1I, 1912, s. 471 unai Rep. 4, B vII und
Cremer, Norden, 1955, S. 65 f.

117. Im Norder Bürgerbuch stehen vom 30. 3. bis 10, ?. 1?95 111 niederländische Neubürger verzeichnet,
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unrersrürzre durdr Freijahre und Geldbeihilfen die ab 1738 beginnende Ansiedlung der

Flerrenhuter. Sie waren tüdrtige Brauer, Gerber, Roßmüller, Schneider, Sdruster, Seifen-

sieder und Uhrmadrer. Seit der Mitte des Jahrhunderts verringerte sidr die Zahl der

Norder Gewerbebetriebe bei gleiclzeitigem Ansteigen der Belegsdraft. Die Entwid<lungs-

tendenz zum fabrikmäßigen Betrieb wird spürbar. Aber nur die \fl'ebereien und Zwirnereien
und die Tabakfabrik Steinbömer und Lubinus konnten ihr Absatzgebiet über Ostfriesland
ausdehnen. Die Firma Steinbömer und Lubinus hatte im Stichjahr 1805 eine Belegschaft

von 33 Arbeitern, einen Umsatz von 317000 Pfund Tabak und lieferte u. a. nach Olden-
burg,'Westfalen und Thüringen. Im Jahre 1805 bestanden in Norden folgende Manu-
fakturen und fabrikmäßiee Betriebe:

18 Branntweinbrennereien
2 Hutmad-rer
7 Kalkbrennereien
3 Lohgerbereien
1 Olmühle
2 Peldemühlen
1 Stärkefabrik
5 Tabakfabriken
2 Töpfereien

10 Zwirnfabriken
112 Stühle der Garn- und Leineweber
10 Stühle der \Tollweber

mit 18 Arbeitern
mit 5 Arbeitern
mit 49 Arbeitern
mit 12 Arbeitern
mit 3 Arbeitern
mit 4 Arbeitern
mit 5 Arbeitern
mit 42 Arbeitern
mit 3 Arbeitern
mit 77 Arbeitern
mit 100 Arbeitern
mit 10 Arbeitern

Preußens Niederlage und die Beschlagnahme des größten Teils der Norder Scüiffe 1806

bedeuteten für die wirtschaftlicle Entwicklung schwere Rüd<schläge,1t8 von denen sidr die

Stadt nur sehr langsam erholte.

4. Die Häuptlingsburgen und Ausbauten auf der Hager Geest

Als im bäuerlichen Mittelalter zu den Herdbesitzern die \üarfsleute und später die

Fleuerlinge traten, waren die Uthöfe auf der Hager Geest die Kerne der entstehenden

neuen Siedlungen (Abb. 16). Um Haus lWichte, die Poggenburg, die Burg Blandorf
und die Burg Berum bildeten sicl Siedlungen der Varfsleute mit Blockfluren. Von Lütets-

burg über Hilgenbur und die Hinkenaburg bis zur Fnuggenburg entstanden im 12.1t3. Jh.
Reihensiedlungen von \Tarfsleuten mit der Straße als Leitlinie.lts Die Adrerhufen lagen

im Süden der Ortsdraften und reidrten teilweise bis an den alten Hochmoorrand. Die
Hufenkomplexe sind im einzelnen: ,,Südäd<er", ,,Pudelrott", ,,Zwischen dem Spittdieks-

wege und dem Parke" (Gemk. Lütetsburg), ,,Hager-Äd<er", ,,'V/estlich des Armenvier-
'wegs", ,Ostlich des Armenvierwegs" (Gemk. Hage).

Die Gemeinheiten der Reihensiedlungen Hage und Lütetsburg, die ,,Hager lWilde" und
die ,,Lütetsburger \7i1de", nahmen die zwischen dem noch nicht abgetorften Flochmoor

und den Flufen liegenden Leegmoorgebiete ein. Die ,,Hager Vilde" bestand aus der

118. Cremer, Norden, 1955, S. ?B ff., vgl. hierzu alrctr Arends, Ostfriesland, 1818, I' Bd., S. 4f3
119. Die alten lrerde liegen mit einer Ausnahme südlich der straße.
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,,Kleinen-", der ,,Oster-" und der ,\üester-\7ilde". Im Bericht des Landbaumeisters vom
7. 10. 1805 heißt es: ,,Die Gemeinheit hatte bisher nur wenig Abwässerung, daß sie dürf-
tigem Vieh nur kärglichen Unterhalt darbieten konnte" und durch das Torf- und Plaggen-
stedren wird ,,diese niedrige \fliese nicht nur immer mehr erniedrigt, sondern auch derge-
stalt in Kuhlen und Dobben vergraben . . ., daß nur mit vieler Gefahr die \fleide mit
Vieh betrieben werden [21n."120 An ihr besaßen die Hager \üarfsleute je einen Anteil.
Für 1600 sind 155, für 1830 dagegen 130 berechtigte \ilarfen belegt. Die Höhe des Vieh-
auftriebs stand jedem Beredrtigten frei. Der Gemeindehirte Hinridr Bontjes gab 1807 an,

daß er hüte:
fiJ'r 25 Beredrtigte
für 8 Beredrtigte
für 2 Berechtigte
für 7 Berechtigte
für 7 Beredrtigte

je 1 Kuh
je 2 Kühe
je 3 Kühe
je 1 Sdraf
je 2 Sdrafe

und daß 69 Personen Torf und Plaggen städren. Die Heuerlinge besaßen keine Beredrtigung
an der Gemeinheit, hatten aber die Erlaubnis zum Torfstic}. Als die Gemeinheit im Jahre
1831 geteilt wurde, erhielt jeder Berecltigte einen realen Anteil von ca.0,6ha.12r

Im 14. Jh. konnten sich einige Besitzer der Uthöfe, nacihdem sie im Laufe der Zeit thren
Grundbesitz durch Kauf, Fleirat und Erbschaft erheblidr vermehrt und ofr im Handel
eine wesentliche Einnahmequellslzz gefunden hatten, zu Orts-Häuptlingen aufsdrwingen
und ihre Flerde zu Burgen, sog. ,steenhusen",123 ausbauen, die mit \fall, Graben und
Brücke umgeben waren. Die Unterhaltung und Verteidigung dieser Burgen wurde von
den Eingesessenen des jeweiligen Gerichtsbezirks getragen. Nur zwei der Ortshäuptlings-
geschledrter, nämlich die Lütetsburger und Berumer, konnten zu erblichen Herrsdrafts-
besitzern aufsteigen und eigene tWarfen ansetzen,

So gehen die Siedlungen Berumbur und Moorriege auf einen Atsatz burgdienstpflidrtiger
\farfsleute zurüc.k. In der Berumer Amtsbeschreibung von 1742 (I, 1. S 15) heißt es, daß

die in Moorriege wohnenden ,,lJntertanen die Grabe aufeisen müssen, statt weldres FIof-
dienstes aber dieselben seith vielen Jahren an hiesige Renterey 50 Gulden bezahlen . . .".
Die Moorrieger 'W'arfen liegen innerhalb ihrer Kämpe in zwei unregelmäßigen Reihen
(Riege I und II) zwisdren dem Lütetsburger Großen Holze und dem Tidofelder Flolze.
Demgegenüber hatte jeder der Berumburerl2a zwei Pfund Flachs für die Burg Berum
zu spinnen: ,,Und wird zu dem Ende der Fladrs gekauft, von der zeitigen Meyersche aus-

getheilt, und wenn er gesponnen, wiederumb eingefangen". Außerdem mußten sie bei den

,,peinlidren executionen" die Galgenleiter herbeisdraffen und wenn nötig, mit eigenem

Material einen neuen Galgen bauen.125 Die Berumburer wurden östlich der Burg angesetzt,

ihre Flur liegt in Kämpen um die \flarfstellen.
Durdr die Kirchengründung hatte Hage aucJr eine drristlich-kultische Funktion er-

halten. Als die gräflidre Regierung im 15. Jh. die Ämter einridrtete, wurde die Berumer
Burg Sitz des Amtes. Sciriießiicl bekam Hage auch das Marktrecht verliehen. Jährlidr fand

Rep. 2?, II Aa ??.
Rep. 4, B. VI b I u. Rep. 2?, II Aa ?7.
Wiemann, Häuptlingsherrschaft, 1962, S, 28.
v. Alvensleben, Ltitetsburger Chronik, 1955, S. 10 u. S. B0 f.
Rep, 4, B IV c 69 und P"ep,27,201.
Berumer Amtsbeschreibung von L742, t. L S 1B u. III, 1 S 6, im Staatsarchiv Aurich.

t20.
1tI
122.

t25.
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im Juni und Oktober ein Vieh- und Krammarkt statt. Hage und Berum begannen zusam-
menzuwachsen. Verwaltungs- und Marktfunktion machten Hage-Berum ztm zentralen
Ort des Amtes und ließen es Arle überholen.

Bis um 1650 hatten Arle und Hage-Berum noch ungefähr die gleiche Anzahl von 'I a g e-

I ö h n e r n und H a n d w e r k e r n. Um 1 800 bot sich dann aber folgendes Bild :126

Fuhrleute
Bäd<er

Böttcher
Branntweinbrenner
Krämer - Höd<er
Dredrsler und Rademac}er
Feldsdrer
Glaser
Hebammen
Krüger
Leinweber
Müller
Maurer und Zimmerleute
Sdrmiede und Sdrlosser

Sdrneider und Sdruster
Tagelöhner

Hage

7

6
,+
2

12

J

2

1

5

8

J

7

)
15

45

Arle

1,

,

,I
T

8

1

2

2

â

43

Die meisten Handwerker gingen aus der \Tarfsmannsdridrt hervor und betrieben neben-

her noch Ad<erbau. Sie sind noch heute z. T. Acherbürger (vgl. bäuerlidre Sdreunen der
Bürgerhäuser). Ihre Hauptkundsdraft sind auch hzute noch die Herdbesitzer der Hager-
und Ostermarsc.h.

126. Rep. 4, B. VI, a 154 und Rep.27, 201.
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2. Kapitel

Besiedlung und Siedlung der Marsch

I. Die Siedlungen in frühgesdrichtlidrer Zeit

1. Die Rundwarf Vestdorf

In der zweiten Hälfte des 1. Jhs. v. Chr. begann eine erneute Verlandung der
M a r s c h, die eine Landnahme auslöste, weldre das gesamte Küstengebiet erf aßre.l 'Wieder,

wie vor der ersten subatlantischen überflutungsperiode, bauten die Neusiedler ihre \7ohn-
plätze zu ebener Erde auf dem jungen Verlandungshorizont (Maifeld). Die Besiedlung
erfolgte in den schon in vorgeschidriidter Zeit bestehenden sozialen Verbänden. Es wurden
zunädrst Einzelhöfe oder 'Weilersiedlungen angelegt, die bei fortschreitender Bevölke-
rungsvermehrung langsam größer wurden.2

So ergab die Grabung lVestdorf3 1958 am Abhang der Warf in der Abtragung auf N.N.
den Beweis einer Flachsiedlung am Ufer der Hilgenrieder Budrt, deren Anfänge ins 1. Jh.
v. Chr. zurückgehen. Bei der um die Zeitwende beginnenden überflutungsperiode
wurden die Bewohner gezwungen, sidr durdr Auftragung von künstlidren Erdhügeln zu
scihützen. Diese Siedlungshügel kommen unter versc,hiedene Namen in der gesamten Nord-
seemarsc.h vor.4 In Ostfriesland werden sie als,,\(arf" bezeichnet. Die Aufhöhung er-
folgte durdr Kleiboden, der durdr Mist gefestigt wurde. So konnten bei der Ausgrabung
\Testdorf mehrere Erhöhungsschidrten festgesteilt werden, die wie Schalen einer Zwiebel
übereinander liegen. Adrt Meter Kulturboden bilden den ca. 4 ha großen Wohnhügel. Die
Hausformen, die in den ostfriesisclen \farfen freigelegt worden sind, zählen zum Typ
der nordwesteuropäisdren, dreischiffigen Hallenhäuser.r

Nodr heute lassen die \Tarfen im ostfriesischen Küstengebiet die Dorfformen des eigent-
liclren \üarfenzeitalters (3.-12. Jh. n. Chr.) erkennen. Es sind runde und rundovale \(ar-
fen. Die Gehöfte liegen um einen freien Platz, der heute vielfadr von der Kirdre mit dem
Friedhof eingenommen wird, vordem aber wohl der Regenwasserzisterne, der gemein-
samen Viehhürde und einer heidnisdren Kultstätte Raum geboten hatte. Die älteste urkund-
lidre Nadrricht über diese Ortsform slammt aus dem lahre t491.6 Der westfriesisdre Gret-

1. Grundlegend für die Warlenforschung sind die Arbeiten von A. E. van Giffen, ab 1913. Die
widrtigsten Beiträge ersdleinen in der Schriftenreihe: Probleme der Küstenforsdrung im süd-
lichen Nordseegebiet, Hildesheim, ab 1940.

2. Reinhardt, studien zur EntwicLlung des ländlidlen siedlungsbildes, 195?, s. 56.
3. Referat von Dr. W, Reinhardt vor der Ostfriesischen Landschaft.
4. z. B. Warf, Wurt, Wierde, Terp.
5. Es sind Fledrtwandhäuser bis zu Größen von 30 x 7 m. Im StaUteil sind die Seitenschiffe durch

Flechtwände in Boxen elngeteilt, ln denen das Vieh aufgestallt war, Im mit Lehm ausgestampf-
ten Wohnteil beffndet sidr der Herd, Das Haus besitzt Längsaufschluß, nach llaarnagel, Neue
Ergebnisse, 1959, S. 4 ff.

6. Swart, Agrargesdridrte, 1910, S. 92.
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rnann Kampe Doenga entsclied in einem Streitfall zwischen den Bauern von lWester-

dyken und Sebaldebuiren, daß das Amt des Ridrters innerhalb der Dorfbezirke dem Lauf
der Sonne folgend von Herd zu Herd wandern solle und daß die Herde außerhalb der
Rundanlage sich den nädrsten sonnenredrt liegenden Höfen einzuordnen hätten. Diese
Dorfform trug auch die Rundwarf \Testdorf.

Die Hausform und die Düngersdridrten in den Warfen deuien darauf hin, daß das Vieh
in der Frühzeit wenigstens zeitweilig aufgestallt worden war.7 Die Tatsadre, daß der
anfallende Mist nicht verbraucht, sondern zu mädrtigen Schiclten aufgestapelt wurde,
läßt den Schluß zv, daß er weder zum Düngen des Ackers, noch als Brennmaterial gebraucht

wurde. Zur Feuerung stand offenbar nodr genügend Holz in der Marsch zur Verfügung.
Hierauf deuten die Flurnamen ,Biddeloh" (Gemk. Blandorf), "Barkel(: Barkeloh)weg"
(Gemk. Hage) und ,,Am Lohwege" (Gemk. \Westerende). \Teitere Beweise sind die Eidrel-
funde in den'Warfen und die Mitteilung Adams von Bremen über ,,Heilige Flaine" in der
Marsch.

Sclon sehr früh wurde die \(arf rüTestdorf wüst. Die Gründe hierfür sind unbekannt.
Es lassen sich daher keine Aussagen über die frühgesclidrtliche Aufteilung der Dorfflur
und über die ursprünglichen Flurformen dieser bäuerlidren Rundwarf machen.

2. Die \ffiksiedlung Nesse

Neben den Rundwarfen tritt im Nordseemarschgebiet ein zweiter \(arfentyp auf. Es

sind sdrmale, langgestred<te (einem überbreiten Deidr vergleichbare) \flarfen. Auf ihrer
Krone verläuft die Straße, an deren beiden Seiten kleine Handwerker- und Geschäfts-

häuser liegen. Größere Bauernplätze benötigen für ihre \Tirtsclaftsgebäude den Warfen-
abhang, da sie auf der \flarfenkappe keinen Platz finden. Ein Straßenende beschließen

Kirclre und Friedhof.
Die Spatenuntersuchungens haben gezeigt, daß diese Straßensiedlungen im 8. Jh. n. Chr.

entstanden und als friesische Handelsniederlassungen, sog. Wike, angelegt
worden sind. In der Zeit vor der Bedeidrung waren die natürlichen Verhältnisse für die
Gründung eines Handelsplatzes im Gau Nordi sehr günstig. Zwei Meeresbuchten, die
Hilgenrieder- und die Neßmersieler-Bucht, bedingten mit ihren Nebenarmen und Prielen
eine gute Verkehrslage für eine Fernhändlersiedlung. So wurde im S. Jh. n. Chr. am Rande
der Neßmersieler Buclt, wahrscheinlidr an einem in diese mündenden Priel, die Handels-
langwarf Nesse angelegt. Alle Siedlungen des Hinterlandes konnten von hier aus auf dem

Ifasserwege erreidrt werden. Audr verliefen in der Nähe die großen Seeverkehrswege des

Fernhandels.e

Nesse wurde bereits als Straßensiedlung angelegt. Ursprünglich standen die Häuser

an beiden Seiten der Straße, mit den Giebelseiten auf diese geridrtet. Die Fläuser waren
keine dreisdriffigen, bäuerlidren Hallenhäuser, sondern kleine Stabhäuser in der Größe

6 X 8 m. Es waren die Unterkünfte der \(arenhändler und Handwerker des \üiks. Mäch-

tige Mistsdrichten wie bei den bäuerlidren Siedlungen fehlen. Dies läßt den Schluß zu, daß

Hövermann, Elb-Weser-Winkel, 1951, S. 105.
Haarnagel, Die frühgesdridrtlidre Handelssiedlung Emden, 1955, E.J. Nr. 35, Reinhardt, Gra-
bung Groothusen, 1959, E.J. Nr, 39.
Jankuhn, Ilaithabu, 1956, Plan IIL

8.

o
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nidrt soviel Vieh wie auf den bäuerlic}ren'Warfen gehalten wurde. Ein weiterer Beweis für
eine Fernhändlersiedlung sind die vielen Importfunde.

'\flie bei den meisten \fiken liegt die christlidre Kultstätte von Nesselo am Ende der
Straße. Ursprünglich besaß Nesse als Händlersiedlung nur eine Kapelle, die von der
Arler Bonifatius-Kircle betreut wurde. Ebenso fehlte Nesse der eigene Friedhof. Nodr
hzute heißt ein Teil des Arler Kirchhofes der ,,Nesser Friedhof" und der Veg von Nesse
nach Arle ,,Liekeweg" (: Leidrenweg). Erst Anfang des 15. Jhs. baute Nesse eine eigene
Kirche und wurde kirchlidr selbständig.

Die \7ike11 der Friesen und S7ikinger waren zur Flauptsache nur Treffpunkte der
\Tarenhändler. Sie dienten als Zwisdrenstationen dem Varenstapel und Handel. An diesen
Plätzen waren nur wenige Menschen heimisdr. Im 11. Jh. erlag der friesisdre'l7ander-
händler der Konkurrenz des städtisdren Kaufmanns. Hierzu kam bei Nesse die endgültige
Verlandung der Neßmersieler Bucht. So mußten sich die \farenhändler auf die Versorgung
des Nahbereidrs umstellen. Noch heute liegen zu beiden Seiten der Nesser Flauptstraße
die Häuser kleinerer Gewerbetreibender. Die noch freien \Tarfabhänge wurden von den
Gehöften einer bäuerlichen Schicht eingenommen, deren Mitglieder die Herdgerec}tigkeit
besaßen und in zwei Rottenl2 orsanisiert waren.

3. Die Flur und ihre Bewirtschaftung

In frühgesdridrtlicher Zeit hatten Marsch und Geest die gleiche Fluraufteiftrngls. So
nennen die friesischen Sdrenkungsregister des Klosters Fulda für das 9. Jh. Acler, \fleiden
und \fliesenländereienla. Heute jedoch sind'davon nur nodr - im Gegensatz zvt Geest -geringe Spuren vorhanden. Die Vermessungsrisse zeigen eine block- und streifenförmige
Fluraufteilung. Alt- und Neumarsch untersdreiden sich nur darin, daß entsprechend der
Regellosigkeit der \Tasserzüge, die alte Marscih unregelmäßige Blödre, die neue Marsd-r
dagegen sdrematisdre Blodr- und Streifenstruktur aufweist. Dieses heutige Bild der Marsch
darf jedoch nicht ohne weiteres in die Vergangenheit projiziert werden, denn wie die
topographisdr-genetisdre Methode und wie die Flurnamen, IJrkunden und Akten beweisen,
war in der MarscJr, wenn auc.h sc,hon sehr früh verwisdrt, die Dreiteilung der Gemarkung
in Altacker, lViese und Gemeinheit vorhanden.

Das älteste Ackerland von Nesse ist vermutlidr der,,Isken" bzw. .Ischen" (Gemk.
Nesse) (Abb. 21). ln einer Reihe alter Dörfer der Krummhörn hat sidr für den Acker
ebenfalls das Wort ,,Esdrer" erhalten, Der Nesser ,,Isdren" schließt sicJr, wie es auch bei
einem Teil der ,Esdrer" in der Krummhörn der Fall ist, an eine alte Uferlinie an. Die
Äcker liegen in der Regel etwas höher und trod<ener (Nesser ,,Isken' 1,5-1,6 ü. N.N.)
als die innere Marsdr und besitzen einen stärkeren Sandgehalt als die Alrmarsch. Noch
heute sdrimmert unter der gegenwärtigen Fluraufteilung die alte Flurform der Langstreifen

Nesse, IIöhe über N.N. 6 m, Größe 130 x 400 m.
Es werden Halbkreiswallsiedlungen und Einstraßenanlagen unterschieden. Zum ersten Typ
zählen Handelsorte, wie Birka im Mälarsee und Haithabu am Haddebyer Noor bei Schleswig.
Einstraßenwike sind in Ostfriesland Emden, Groothusen, Grimersum und Nesse, in Holland
Dorestad, an der Gabelung des alten Rhein und des Lek, in Norwegen Tönsberg, Drontheim
und Bergen, siehe Ennen, tr'rühgeschichte der deutschen Stadt, 1953.
Rep. 4, B. IV c 69.
Swart, Agrargeschichte, 1910, S. 11? f.
Ostfr. U.8., Anhang A und B.

10.
11.

13.
74.
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mit einer \flölbung der Ad<erbeete hindurdr. Da die natürlidre Düngung durch den Schlick

der Sturmfluten und der überfluß an tierischem Dung bei der starken Viehhaltung eine

Plaggendüngung überflüssig madrten, fehlt audr eine Aufhöhung dieser langstreifigen

Fluren. \[ie auf der Geest, war das Ackerland in der Marsch zum Scihutze gegen das Vieh
mit \(all und Graben umgeben. Die Bauernwillküren der Marsch erwähnen Ad<erwälle

mehrfach. So heißt es in der Eilsumer Rolle:15 "ok schall niemand sig onderstaan, van
ander luiden akkers enden und wallen gras to meyen . . .". Die \üälle waren durch Hecl<s16

versdrlossen.

Obwohl der Nesser ,Isdren" und die Krummhörner ,,Escher" in ihrer topographischen
Lage, ihrer Flur- und Parzellenform und ihrer Nutzung stark der Langs*eifenflur der
Geest ähneln, dürfen sie nidrt, wie es von SwartlT und von Flövermannsl versucht worden
ist, in ihrer Entstehungszeit mit diesen gleidrgesetzt werden. Der Nesser ,,Isdren" kann
erst angelegt worden sein, nadrdem die \Tanderhändler des \7iks von einer bäuerlichen

Rep.4,BVb.
vgl. Flurname: ,,Beim Rullbomswege" (Gemk, westerende).
Agrargesctrichte, 1910.
Elb-Weser-Winkel. 1951,

15.
16.
r7.
18.

Nördlich vbn
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Abb.2I: DieWarf Nesse und ibre Fluren (scbernatiscb)
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Sclicht abgelöst worden waren; dies konnte erst seit dem 11. Jh. gesdrehen. Diese Datierung
stimmt gut mit den Ergebnissen Reinhardts überein, der auf Grund von Bohr- und Gra-
bungsuntersudrungen die Langstreifenflur der \(arf ,,Insel" in der Krummhörn als im
12. Jh. entstanden beschreibt.le

über den Anbau in frühgesdrichdidrer Zeit, der gegenüber der 'Wiesen- und \[eiden-
nutzung stark zurüciktrat, is't wenig bekannt. Ob au,f den Almd<erflächen der Roggen die

Hauptfrudrt war, läßt sich für das Untersudrungsgebiet nidrt entsdreiden. \flahrscheinlich
aber war die Gerste die Hauptanbaufrudrt der Marsch. Noch heute heißt die Gerste in der

Flager Marsdr ,,Korn'. So wurde audr in dem Vertrage des Amtes Berum mit der Landes-

herrschaft2o aus dem Jahre 76ll die Marsch wieder zur Gerstelieferung verpflichtet. Neben
Gerste, Roggen und Hafer wurden sehr stark Bohnen angebaut,

Die Viesen Nesses lagen in geschlossenen Komplexen im Süden der \(arf. Die einzel-
nen Areale tragen den Namen ,,Meede". Ihre Blockstruktur wird bestätigt durdr das

Fuldaer Schenkungsregister.2l

Audr die Marsdrsiedlungen hatten ihre Gemeinheiten. Ursprünglich umfaßten sie

alles Land, welches nidrt zum Acker und zu den Meeden .gehörte. Zahlreidte Flurnamen,
in denen die Silben man, mande, men, mente, hammer oder then wiederkehren, deuten

auf ehemalige Gemeinheitsflächen. Die Nesser Gemeinheit lag im Süden der Siedlung, noch

heute belegt in den Flurnamen: ,Nesser Flammer", ,,Ostlich Thensweg", ,,Zwischen
Thens- und Leidrweg" (Gemk. Nesse). Die Gemeinheitsrechte waren - wie auf der

Geest - auf Kuhweiden reduziert. Von jeher war die Gemeinheit durch die natürlidren
'Wasserzüge in viele Absdrnitte zerlegt, hierzu kamen schon sehr bald künstlidre Entwäs-
serungsgräben, da eine gute Entwässerung den Nutzwert der \(eiden (Herabsetzung der

Versäuerungsgefahr) stark hebt. Flieraus erklärt sich die unregelmäßige Blockstruktur
der Altmarsch. Einzelne Blöd<e, die oft mitten in der Gemeinheit lagen, dürften schon sehr

früh in Privatbesitz übergegangen sein, z. B. "Kiel Vier", ,,Klap Vier", ,,Brusham" (Gemk.

Nesse). Das Ziehen der Entwässerungsgräben bedeutete audr eine Einhegung und förderte
gewiß den Vorgang der Privatisierung. Swart vermutet, daß die Gemeinheiten der Marsch

sdron vor dem 72. Jh. aufgeteilt waren.22 Aber schon im 9. Jh. waren in der Marsdt die

Gemeinen \Teiden zum Teil in Privateigenturn übergegangen, da nur tVeiden, die im
Privatbesitz waren, dem Kloster Fulda gesdrenkt werden konnten.23 Diese Ansicht vrird
durch die Tatsache gestützt, daß die ostfriesische Marsch im frühen bäuerliclen Mittel-
alter wirtsdraftlidr weiter entwid<elt war als die angrenzenden Räume. Einen besonders

hohen Stand hatte die Viehwirtsclaft erreicht, denn das Flamburger Schuldbuch betont
die hohe Güte der Butter. Für einzelne Viehsorten gab es besondere gemeinsarne \7eide-
flächen in 'd,er Gemeinheit, z. B. 

"Ochsenham', ,,Mastvier', ,,Eselsdrei" (Gerntk, Nesse).

Diese Ländereien wurden am spätesten von der Gemeinheitsteilung ergriffen'

Studien zur Entwicklung des ländlichen SiedLungsbildes, 1957, S. 79.

Brenneysen, Ost-Frlesische llistorle,1720, II. Bd., S. 395.

ostfr. u.B., Anhang B, u. swart, Agrargeschichte, 1910, s. 126.

swart, Agrargesdrichte, 1910, s. r51,
ostfr. u.It., Anhang A und B,

19.
20,
2L,
n,
23.
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II. Die Siedlungen im bäuerlidren Mittelalter

Im Laufe des bäuerliclen Mittelalters erfährt das Siedlungsbild der Marsdr durc! Deich-
bau, Ausbauten und Veränderungen in den alten Ortsdraften eine starke Umwandlung.
Parallel hierzu verläuft eine Änderung in der Größe der Nutzflächen und in der \flirt-
schaftsweise.

1. Deicfibau und Deidrachten

Zu weldrer Zeir, der Übergang vom 'Warfen- zum Deichbau stattgefunden hat, ist schwer
zu entscheiden, da die ostfriesiscJre Geschidrte hierüber keine sidreren Anhaltspunkte gibt,
so daß wir nur auf Vermutungen angewiesen sind.

Tacitus und Cicero2a berichten, daß die Friesen und Bataver die Kunst des Deidrbaues
von den Römern übernornmen haben. M. v. \7'icht25 glaubt, die Normannen hätten den
Deidrbau den Friesen gelehrt. Neuere Forscher26 lehnen jedoch die Ansidrt ab, einem ein-
zigen Volke die Erfindung des Bauens von Deidranlagen zuscJrreiben zu wollen, da jedes

von Überschwemmungen bedrohte Volk selbständig die \flirkung von Erdwällen gegen

\üasser erkannt haben kann.

Für den Bau der ersten Deiche läßt sidr kaum ein gerlauer Zeitpunkt nennen.
Ältere ostfriesisdre Geschidrtssdrreiber2T des 77./18. Jhs. verlegten, auf Grund einer angeb-
lidr auf den friesisdren König Aldegisl zurückgehenden Deidrbauanleitung, die Entstehung
ins 7. Jh.. Die neuere Forsdrungz8 datiert den Zeitpunkt der ersten Bedeichung h die Zeit
um 1000. Die ältesten Nadrrichten über Deidre aus dem ostfriesischen Raum stammen
aus dem 12. Jh.. So heißt es in der 12. Kid,re des Asegabuches:2e ,,Thit is thiu twilifte
liodkest. Sterekfretho and husfretho and thingfretho and plochfretho and dikfretho stont
bi twan and tritidr reilmerkon . . ." (Dies ist dte 72. Volksküre. Kirdrfriede, Flausfriede,
Gerichtsfriede, Pflugfriede und Deidrfriede stehen bei 32 Reilmarken.). Anfangs diente
der Deichbau nur der Landsicherung, erst später wurden durch den zunehmenden Bevöl-
kerungsdruck Deiche zur Landgewinnung und Sdraffung neuer Siedlungsmöglichkeiten
gebaut. In den ersten Jahrhunderten nach der Hauptbedeichung führte fast jede Sturm-
{ht zv Deidrbrüchen und Landverlusten. Besonders schwer litt Ostfriesland unter den
Sturmfluten in den Jahren 7L70, 7219, 1277, 7287, 7363, 7404, um 1500, 1570, 7717,
7825J0 Erst als am Anfang des 16. Jhs. die Meeresbudrten zu verlanden begannen, konnte
mit planmäßiger Eindeidrung begonnen werden.

Eng verknüpft mit der Frage nach der Entstehung der Deidre ist auch die Frage nadr
dem Ursprung der Deichachten. Die Bedeidrung der bucltenreidren Küste - sei sie

Tacitus, Annal. Iib. 13 cap. 53 u, Cicero, De officiis, II,4.
Ostfries, Landrecht, 1746.
v. Gierke, Deichredrt, 1901 und 1917, I. Bd,, S. 9 u. Auhagen, Marschwirtschaft, 192?, S. 33.
Harkenroht, Ostfries. Oorspr,,1?31, S.431 u.890 und tr'reese, OstFrieß- u$d Harrlingerland, 1796,
s. 245.
vgl. C. IMoebdren, Deiche u, Sturmfluten, 1924, S. 17; Reimers, Ostfriesland, 1925, S,25; Zylmann,
Itrgeschichte, 1933, S. 19; Jonas, Ostfriesland, 1942, S, 36.
Wiarda, Asagebudl, 1805, S, 18.
vgl. Breuel, Anwachsrecht, 1954, S,13. Die Sturmfluten des 13. u.14. Jhs. rissen 4 Meeresbuchten:
Dollart, Leybudrt, Harlebucht u. Jadebusen,

25.

27.

28,

29.
30.
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nun vom Sdrutzgedanken oder vom Siedlungswillen getragen - war nur durdr das ge-

meinsame Vorgehen mehrerer möglich. Vereinzelt wurde von Forscirernsl des individuali-
stisch denkenden 19. Jahrhunderts die Theorie vertreten, daß ursprünglidr jeder für sich

gedeidrt habe. Diese Auffasung jedoch erscheint als unwahrsdreinlicl bei einem Vergleidr
zwisdren der Kraft des einzelnen und der erforderlidren Arbeitsleistung beim Bau eines

Deiches. Heute wird die Ansidrt verfodrten, daß die Ausführung der Deicle nur als Ge-

Abb.22: Dei.che und Polder seit dern 14. Jabrbund.ert
(nach: St.Ardt. Auri.ch,Wi.Idoang und Breuel, 1954)

31. Wilda, Deich- u. Sietreiht, 1820 ff,, 3. Bd., S. 282 ff. und Hagemann, Landwirtschar^isreciri, i80?,
s. 299.
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samtleistung mehrerer denkbar gewesen ist.32 Der einzelne konnte den Gedanken des Deich-
baues nur innerhalb einer Genossensdraft verwirklidren.

So entwidrelten sich im Untersudrungsgebiet aus den schon bestehenden Gemeinsdraften,
nämlidr den alten Sippenverbänden, die Deichadrten. Von Nesse aus bildete sich die
Nessmer Deidracht. Von den zur Theeladrt gehörenden Herden der Norder und Flager
Geest wurde die Ostermarscher Deichadrt gegründet. Die Norder waren ebenfalls an der
Gründung der Deidracht in der \Testermarsch beteiligt. Die Siedlungsverbände des Nord-
brokmerlandes traten auch beim Deichbau in Ersdreinung. Ursprünglich gab es keine
besonderen Deidrachten, sondern deren Funktionen wurden von den Gemeindebeamten
ausgeübt. AIs im Laufe der Zeit Gemeindeverband und Deidracht auseinanderfielen, wurde
an die Spitze der Aclten ein Deichridrter gewählt, dem 8 Deichräte beigesetzt wurden.33

Der älteste zusammenhängende Seedeidr im Untersuchungsgebiet wurde in der Zeit um
1375ta gebaü (Abb.22). Er entspricht teilweise dem Verlauf der Straße Norden-Blandorf.
Er ist noch heute stred<enweise sehr gut im Gelände zu verfolgen. Flurnamen wie "OllDieker" (Gemk. Hage) und ,,Dieker" (Gemk. Blandorf) sind ein weiterer Beweis. Dieser
erste Deidr lag vor den Uthöfen auf dem Hager Geestrand. Der Deicl ist als gemeinsamer
Schutzbau dieser Herde gebaut worden. Erst 1OO Jahre später traten die in den Deich-
achten organisierten, alten bäuerlichen Gemeinschaften als Siedlungsgenossenschaften auf.
So wurden im 15. Jh. die Ostermarsc.her- und die Nesserlande gewonnen. Die Deichlinie
entspridrt dem ungefähren Verlauf der Flagermarscher- und der Nesser-Sraße. Ebenfalls
im 15. Jh. bedeiclt wurde der älteste Teil der \üestermarsch, das Gebiet nördlidr der
\Testermarsciher Straße und des Langhauser Tiefs. Ende des 15. Jhs. wurde im Nordbrok-
merland das ,,Brokmer Neuland" (1498), die Osteeler ,,\flold-", ,,Schwee-" und ,,Sdraf-
iande" und die ,,Tjücher Lande* gewonnen. Im weiteren Verlaufs5 der Neulandgewinnung
wurden eingedeicht (Itbb. 22) :

das Leegmoor

die Addinggaster Lande
das Süderneuland
die Nessemer Neulande
die \Testermarsdrer Neulande
der Kleine Chadotten-Groden
der Groß-Süder-Charlotten-Polder
der Klein-Süder-Charlotten-Polder
der \(ester-Charlotten-Polder
der Große Charlotten-Groden
der Mande-Polder
der Charlotten-Polder
der Nessemer-Oster-Fleller

t556
1556

L556
1576

1582-1583
1677

t677
L677

1678

1679

L679

L682
77t2

32. vgl' v. Gierke, Deldrrecht, 1901 u. 191?, r. Bal., s. 99 f., Noosten, Delchrecht, 1930, s. 18, Breuel,
Anwachsredrt, f954, S. 22.

33. Koolman u. Wiemann, Ostfries. Geschlchte, 1951, I. Bd., S. g().

34, v. Alvensleben, Liltetsburger Chronlk, 1955, S. 80 f.
35. Breuel, Anwaehsrecht, 1954, S. ?9, Anhang I.
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der Addinggaster-Polder
der Lützburger-Polder
der Leysander-Polder

der Nessemer-Polder
der Zucl<er-Polder

der Nessemer-Interessenten-Polder
der Boyhams- und Busdrer Polder

der Sdrulenburger-Polder

der Lorenz-Polder
der Friederiken-Polder
der Teltings-Polder
der Ernst-August-Polder
der Leypolder

t7t5
1708-1772

1769

t772
1774

t775
177s

178r
t789
1790
1804

L844

1928/1929

2. Die Ausbauten

Zrt den vorhandenen Altsiedlungen traten in der Marsch bis 1800 eine Reihe von neuen

Ansiedlungen. Von zwei Zenrren (Norden und Nesse) aus erfolgte die Besiedlung der
Marsch. Es waren einmal die Herde der Norder Geestinsel und ihre Abzweigungen am

F{ager Geesrand, die zusammen die Theeladrt und die Oster- und \fiestermarscher Deidr-

achten bildeten. zum anderen die Nesser Flerde, die zur Nesser Deidradlt gehörten.

Zur Zeit der Bedeichung war die alte bäuerlidre Sozialordnung noch in Kraft, so daß

clie Landnahme in Rotten erfolgte. So kolonisierten die aus dem Raume Norden ange-

setzten Siedler in der Ostermarsch in 8 Rotten, in der Linteler-Marsch in 3 Rotten und in

cler \üestermarsch in 9 Rotten. Auch bei der Besiedlung der Marschgebiete von Nesse wurde

in Rotten gesiedelt. Zw Grufenzeit bildeten sie die Neßmer-Vogtei. Es sind: 1. \(estdor-

fer Rott, 2. Ostdorfer Rott, 3. \(ester Rott, 4. Oster Rott, 5' Siebelshörner Rott, 6. Harke-

tiefer Rott, Z. Vestergroder Rott, 8. Deich- und Sielrott. Oft wurden audr nodr nadr der

Bedeidrung die Herde auf niedrigen Erdhügeln (l-2 m Höhe) errichtet' um sie gegen die

Untergrundnässe zu sdrützen. Die neuen Herde vrurden zum größten Teil Mitglieder

der Theeladrt und umgaben ihre Höfe mit \fall und Graben.

Die Einzelhöfe sind in besonders großer Zahl wieder wüst geworden, so daß sich im

Gegensarz zur Geesr in keinem Fall die ursprünglidre Herdzahl innerhalb eines Rotts

feststellen läßt. Der Beginn dieses \7üstungsprozesses ist nur sdrwer zu bestimmen,

dürfte jedoc} wahrscheinlicl sdron bald nach der Kolonisation eingesetzt haben. So wird
schon 1458 in der Nesser Marscih eine hleine, verlassene, mit einem Kohlgarten bebaute

'Warf verkauft.36 Der Höhepunkt des rVüstungsvorganges lagim L7.lL8. Jh.. So vermin-

derte sidr h der Zeit von 1639 bis 7794 die Herdzahl in einigen Rotten bis auf die Hälfte.

Besonders stark betroffen wurde die \(estermarsdr.3T (Tabelle 1)'

ostf,r. u,B. Nr. 502.

Dep. I, Ostfries. Landschaft, Nr.4101 und 46?4 und Rep. 32 a, 59'
36.
37,
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Als Ursachen für diesen \7üstungsprozeß sind neben Menschen- und Viehseuclen
besonders Mißernten und die durcl'r Sturmflutschäden entstandenen Belasrungen zu nen-
nen. Auch dürften Lohn-Preis-Sdrerenbildungen zwischen den Erzeugnissen der Land-
wirtschaft und d'er städtisdren Gewerbe diesen Vorgang unrersrürzt haben.s8 Viele Herde
gingen daher in den Besitz sowohl von kapitalkräftigeren Flerdleuten als yon Norder
Bürgern über.

Tabelle 1: Die Herde der \(estermarsch 1,639 und 1794

Anzahl der Herde
'W'estermarsch

t639 7794

Vestermarsc.her 1. Rott
\trestermarscrher 2. Rott
\festermarsdrer 3. Rott
\festermarsdrer 4. Rott
'Westermarsclrer 5. Rott
\Testermarscher 6. Rorr

Gastmarsdrer Rott
Itzendorfer Rott

Neuteidrer Rott

2l
8

77

12

9

10

8

8

5

76

8

1,1,

6

9

4

15

5

Neben diesen rein bäuerlidren Siedlungen entsranden als eine Folge des Deichbaus die
Sielorte und die Deichstrichsiedlungen. Im Unrersn.Iungrg.biet liegen das Hil-
genriedersiel und das Neßmersiel. Nur das Neßmersiel besaß, da sein Sieltief schiffbar
war, siedlungsbildende Kraft. Bis 1800 hatte es sidr zu einem für den Lokalmarkt nichr
unbedeutenden Hafenort entwid<elt, ,,in welchem mehrere auf Flamburg, Bremen, Norwe-
gen usw. fahrende Sdrifferwohnen und nach den genannten Ländern 

"id, "i.rig"r, 
Handel

mit Getreide und Rapssamen treiben'.3e Leitlinie für die Siedlungsreihe der kleinen Schif-
fer- und Marsdrarbeiterhäuser ist das Sieltief der Ehe. Das Hilgenriedersiel diente mit seinem
nidrt sdriffbaren Tief nur der Entwässerung. Erst in der Gegenwart entsteht um die neue
Zentralmolkerei eine kleine Arbeitersiedlung.

Die Einführung der Strohdeiche und die mit den Betriebsvergrößerungen verbundene
Verlängerung der unterhaltspflidrtigen Deidrsred<e ließen die neue Schicht der Deich-
arbeiterentstehen. SiewurdegebildetausdenehemaligenBesitzernzerschlagenerMarsch-
herde und aus den zweitgeborenen Söhnen der Marscfi- und Geesthöfe. Diese Spezialar-
beiter trugen nadr ihrer Hauptbeschäftigung den Namen .Diekstic]1er". Sie übernahmen
die ständigen Deicharbeiten der einzelnen Flerde, weil deren Kräfte nicht ausreichten,
die ganze Deiclarbeit auszuführen, die zudem oft in die Zeiten der Hauptfeldarbeiten
fiel.ao Die Deidrarbeiter siedelten sich unmittelbar am Deich in einer Reihe, dem sog.

"Deichstricfi", an. Es liegen im Raume der Nesser Deidracht der Neßmermühlenstricl und
der Mittelstridr, im Bereich der Ostermarscher Deichadrt der Theenerstrich, am Osteeler
Altendeich im Nordbrokmerland der Kolkstrich und der Kielstrich.

SrÄ'art, Agrargeschidrte, 1910, S, 199 ff. und S, 281 lf., Abel, Wüstungen, 194A, S. r_163.
Houtrouw, Ostfriesland, 1889, S. 2?9.
Noosten, Deichrecht, 1930, S. 94,

38.
39.
40.
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Der soziale Status der Deidrarbeiter läßt sich mit dem der Geestheuerlinge vergleidren.
Ihr Hofgrundstüd< und ihr geringes Ad<erland waren Eigentum der Marsdrherde. Sie

besaßen 2 oder 3 Scllafe, evtl. 1 Kuh. Oft hatten sie das Recht, den Deich zu beweiden.
Mit dem übergang von der Stroh- zur Steinbedeiclung verloren die Deidrarbeiter größten-
teils ihre Arbeit. Sie wurden wieder landwirtschaftliche Arbeiter oder siedelten in den
Fehnen und Moorkolonien.

\üie auf der Geest entstanden im bäuerlichen Mittelalter als neue bäuerlidre Schicht
neben den Flerdbesitzern die \Tarfsleute. Sie verdichteten das Siedlungsbild auf den \flarfen
und im Gebiet der Ausbauten. Für 161la1 sind im Nesser Kirchspiel 206 und in der Oster-
marsch 68 \flarfsleute belegt.

3. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

Vährend des bäuerlichen Mittelalters änderte sidr die Ausdehnung der 'lfirtsdrafts-

flächen in der \flarfsiedlung Nesse (Abb. 21). \flie auf der Geest wurde das alte Ackerland
vergrößert. Die Nesser Herde erweiterten den ,,Isken" durch den Anbau eines weiteren
Ad<erkomplexes, der den Flurnamen ,,Lange Groden' (Gemk. Nesse) trägt.

Die Herde in der Oster- und 'Westermarsdr und in der Nesser Marsch besaßen als Aus-
bauten kein langstreifiges altes Ad<erland, sondern nur Blöcke, die in der älteren Neu-
marsdr eine redrtvrinklig langgestreclte Flurform aufweisen. Das Land der Ausbau-
herde lag ursprünglidr innerhalb eines Rottbezirkes im Gemenge. Da nur die Herd-
besitzeraz als Mitglieder der Deidrachten bei Eindeichungen ihren Anteil erhielten, wurde
hierdurdr die Streulage noch erhöht. Die Zahl der Herde wurde daher durdr die spätere
Einpolderung kaum verändert.

ZuBeginn des 19. Jhs. waren die Herde jedoch zu fast völliger Geschlossenheit abge-
rundet. Sie hatten sich zu Einöden entwickelt. Obwohl die meisten Flerde an Deidrlinien
aufgereiht sind und ihr Landbesitz heute ,Flufenform" hat, sollen sie auf Grund ihrer
Genese nidrt als Marschhufen bezeidrnet werden. Der das ganze bäuerliche Mittelalter
hindurch anhaltende Vorgang der Arrondierung wurde nidrt so sehr durcl Kauf und
Tausdr, als vielmehr durch die Padrt bewirkt. Der einzelne Herd padrtete das ihm be-
quem liegende Land von der Kirdre und dem Nadrbarn hinzu. Von seinem eigenen Grund-
besitz behielt er nur einen kleinen Teil, den größeren dagegen verpadrtete er seinem Nach-
barn, weil diesem das Land günstiger lag. Im Laufe der Zeit verschmolzen die eigenen
und die gepadrteten Grundstücke zu einer Einheit, die später rechtlidr bestätigt wurde.43
Das Pachtverhältnis nannte man ,,Beherdisdrheit". Die Pacht wurde zur Erbpadrt und
verfiel durch die Gesetze von 7867 und 1868 der Ablösung.

In der minelalterlidren Marsdr wurde das Verhältnis von Ackerland zum Gesamt-
besitz eines Flerdes nidrt wie auf der Geest nur durdr den Boden und die Dungmethode
bestimmt, sondern war audr in starkem Maße von der herrschenden Konjunktur abhän-
gig. Im 13. und !4, Jh. muß der Anbau von Getreide im Verhältnis zur Viehhaltung
sehr gering gewesen sein, da nadr der ,,Chronik von Emo und Menko"a4 Getreide aus

Rep. 4, B. VI b. 8.
swart, Agrargesdridrte, 1910, S. 231,
Swart, Agrargeschidrte,1910, S.9 und 224.
Chronik von Emo u. Menko. 150.

41.
49

43.
44.

6L



dem Binnenlande im Tausdr gegen Produkte der Viehzucht eingeführt wurde. Die Vieh-
wirtsdraft dagegen stand in hoher Blüte. In einer gräflich-sdraumburgischen Z,anftrolle
des 13. Jhs. für Hamburg werden u. a. friesische Kaufleute erwähnt, ,,die vom Meere
kommen und die Pferde und Rinder, Kühe und Sdrweine bringen".+s Bis ins 16. Jh. lag
die gesamte Altmarsdr in Gras und nur der geringste Teil der Neumarsdren wurde ad<er-

baulidr gerLnrzt. Es herrschte Dreesdrwirtsdraft. Das Ackerland wurde 4 bis 5 Jahre be-

baut und lag dann 20-50 Jahre nt Grase. Die Düngung erfolgte sowohl während der
Ad<er- als auch während der Grasjahre. Die Hauptanbauprodukte waren Hafer, Roggen
und Bohnen. Das Verhälmis von Acker- zu Grünland betrug 1:8.a6 Immer noch waren
Butter, Käse und Vieh die Flauptausfuhrprodukte der Marsdr; Getreide wurde aus Däne-
mark eingeführt. Erst Ende des 17. Jhs. sdreint der Ackerbau eine stärkere Ausdehnung
genommen zuhaben, wozu die hohen Getreidepreise während des Erbfolgekrieges und die
neue Dungmethode, das ,\üühlen",az nidrt unwesentlidr beitrugen.

Als Folge der anhaltend steigenden Getreidepreise wiederholte sidr um 1750 die Aus-
dehnung des Ac}erlandes. Der Umbrucl vieler \üeidefennen war erst durch die verbes-

serte Entwässerung möglidr geworden. Trotzdem blieb der Ackerbau, besonders in der
Altmarsc}, im Verhältnis zur Viehzudrt unbedeutend. Erst im letzten Jahrzehnt des 18.

Jhs. begann eine bedeutende Reform in der Marschlandwirtschaft. F'ridrich
Arends schreibt hierüber 1820 in seinem Ostfrieslandbudr:,,Die hohen Kornpreise, die
geschwind sich verbreitende Verbesserung des Landes . . . veranlaßten jeden, sich immer
stärker auf den Kornbau zu legen; ein Stüd< altes Grünland nach dem anderen ward vom
Pflug durdrschnitten, Dünger jeder Art herbeigeschafft und so dem Ganzen eine ganz

neue Gestaltung gegeben".a8 Das Verhältnis vom Acker- zum Grünland war 1 :3. Um 180C

ist die Frudrtfolge sehr frei. Es werden angebaut: Flafer, Itoggen, Gerste, \Veizen, Bohnen,
Erbsen, Raps. Hierzu kommen um 1850 die Had<früc}te. Die Betriebe der Marscl zeigten
sdron damals die nodr heute für sie geltenden drarakteristischen Züge.

45. Hamburger U,B. Nr. 666.
46. Arends, Ostfriesland, 1818-1820, III. Bd., 191 f. u. 229 ff,
4?. Beim Wühten wurden auf elnem Stüct( Land in bestimmten Entfernungen kleine Gräben

(Wühlschlöte) gezogen. Der darauskommende kalkige Untergrund wurde über die Ad<er-
flädren vertellt und durch mehrmaliges PflUgen und Eggen mit der Ackerkrume vermisctrt. Es
eigneten sldr also nur Ländereien mit kalkigem Unter,grund zum wühlen.

48. Arends, Ostfrlesland, 1818-1820, III. Bd., S, 230 f, und vgl, auch Swart, Agrargesdlichte, 1910,

s. 212.
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3. Kapitel

Besied,lung und Siedlung des Moores

I. Die Hodrmoorreihensiedlungen des Nordbrokmerlandes

1. Entstehung und Entwicklung

Als älteste Moorsiedlungen des Untersuchungsgebietes sind die Reihensiedlungen

des Nordbrokmerlandes anzusehen. Hier reidrt das Ffocl-rmoor oft bis an die Marsdr heran'

Ist jedoc! dem Flochmoor ein sc}maler Geeststreifen vorgelagert, so erfolgt der Übergang

von der Marsdr zur Geest fast ohne sidrtbaren Flöhenunterschied, und erst der Beginn

des Hodrmoors läßt einen deutlidren Niveauanstieg erkennen. Durch künstlidre Sand-

aufsdrüttungen erhöhten die Siedler den Hochmoorrand bis auf durchschnittlich 2,5 m

über N.N. (Abb. 23). Die Sandauftragungen haben eine Höhe von 0,9 bis 1,6 m,1 eine

Breite von 8O-1OO m und sind oft mehrere Kilometer lang. Sie sind einem überbreiten

Deich vergleidrbar und bieten den Fläusern, die in langer Reihe die höchsten Stellen ein-

nehmen, Schutz gegen die Sturmfluten. Die Kolonisation dieses Hochmoorrandes erfolgte

durdr Snrrmflutflüdrtlinge aus den vrestlichen Marsdrgebieten, die ihre \Tohnsitze avfgeben

mußren, als die See immer weiter in das Gebiet der Leybucht eindrang. Daß Menschen

nade Sturmfluten auf dem Hodrmoor siedelten, bezeugt die Chronik von \frittewierum,
die über die Sturmflut vom 14. Dezember 1287 (Luciaflut) bericJrtet: ,,Als das Wasser

sich wieder verlaufen hatte, zogen die meisten der Ärmeren auf das Flochmoor hinauf,

bauten sich dort Hütten und nährten sidr von angeschwemmtem Getreide."2 So setzte

nach der Julianenflut von !164t die planmäßige Besiedlung ein, die sich nodr heute im

Orts- und Flurbild widerspiegelt. Landnot und steigende Deidrlasten zwangen viele

Marsdrbewohner zur Aufgabe ihrer alten \flohnsitze. Die Träger der Kolonisation schei-

nen die alten sozialen Verbände der westlidren Marscih gewesen zu sein.4 So zerfielen, wie

schon für die Geest- und Marschsiedlungen nadrgewiesen werden konnte, audt die HocI-
moorreihensiedlungen in Unterabteilungen, die im Nordbrokmerland,,Theen" hießen.

Die Theene entsprachen in ihrer sozialen und wirtsdraftliclien Funktion den Rotten des

übrigen lJntersudrungsgebietes. Jedoch ist die Anzahl der Herdbesitzer in den einzelnen

Theenen teilweise viel größer als in den Geest- und Marsdrrotten.

1. Beobactltet 196H2 in Bauaufscfrlüssen in Osteel und ltpgant.
2. Emo von Wittewlerum, zit. nach Woebcken, Die großen Sturmfluten, 1941, S. 94.

3. Woebcken (Leybucht, 1954, s. 20) glaubt, daß die Besiedlung sdlon im 9. Jh. begonnen habe. Er
stiltzt sich hierbei auf die Erwähnung des Ortsnamens Cuppargent in den Traditiones Fuldenses
(ostfr. IJ|.B,, Anhang B, S. ?88: In comitatu Copponis traditum est s. Bonifacio due virge in
villa, que dicitur Cuppargent . .) und setzt Cuppargent mit dem heutigen Upgant im Nord-
brokmerland gleich. cegen die Behauptung Woebd.ens spricht, daß der Ortsname Cuppargant
,,trotz der überlieferungsstetle nicht unbedingt in Frlesland gesucht zu werden"" braudrt (Briet
von Prof. Dr. E. Stengel, Marbur,g, vom 14' 1. 63), daß die Entwici<lung von Cuppargent zu
Upgant etymologisch unwahrsctreinlidr ist und daß weder das FIur- noch das Ortsbild eine vor
dem 12. Jh. begonnene Besiedlung erkennen lassen.

4. vgl. Wiemann, Häuptlingsherrschaft, 1962, S. 45 und Stoob, Geschlechterverbände, 1951, S. 100.
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Osteel

1. Theen
2. Theen
3. Theen
4. Theen
5. Theen

Tjüche
Tjücher Theen

Marienhafe
Marienhafer Theen

Upgant-Schott
Upganter Theen 58 Herde
Si egelsum
Siegelsumer Theen 11 Herde

92 \larfen

13 Warfen

91 Varfen und Ad<erbürger

69 \Tarfen

11 rt7arfen5

25 Herde
3 Herde

11 Herde
8 Herde
8 Herde

9 Herde

8 Herde

Die durdrschnittliche Größe der Herde betrug ca. 10 ha.' Sie liegt damit unter
der durdrsdrnittlichen Herdgröße im übrigen Untersudrungsgebiet. \üahrscleinlicl hatten
die Flüchtlinge in der Marsch die Herdgerechtigkeit besesser und als Neusiedler auf dem
Flodrmoor nidrt aufgegeben, obwohl die Größe ihres neuen Besitzes diese Gerechtigheit
niclrt reclrtfertigte. Einzelne Herde waren jedodr durch Zusammenlegung oder Zikauf
bis zum Beginn der Neuzeit erheblid-r angewadrsen.?

In der Mitte des bäuerlidren Mittelalters entsrand neben den Flerdleuten die neue
sozi^le Sclicht der \flarfsleute. Jedodr gründeten die \Tarfsleure keine Ausbauten wie
im übrigen Untersudrungsgebiet, sondern vermehrren nur die Stellenzahl in den bestehen-
den Siedlungen. Sie wurden vorwiegend an den der Marsdr zugewandten Abhängen der
künstl'ichen Sandaufschünungen angesetzr (Abb. 23). Heuerlinge lassen sich im Nord-
brokmerland nicht nadrweisen. Nur für osteel sind 6 Heuerlinge belegt,s die aber als
Bewohner der beiden Deichstrichsiedlungen ,,Kielstridr" und ,,Kolkstriclr" am Osteeler
Altendeidr Deidrarbeiter waren.

Jedem Theen stand ein Kedde vor, dessen Amt dem eines Rottmeisters auf der Geest
und in der Marsdr entspradr. Das Amt des Kedden ging in jährlichem \fechsel zwischen
den Flerden reihum. Nur in Osteel sind neben den Flerdbesitzern auch die \üTarfsleute und
(Deich-)Arbeiter zum Keddenamt verpflichtet, ,wenn sie auch nur eine Jidde Land
haben, worauf die Last lieget".e über die Aufgaben der Kedden heißt es in der Osteeler
und in der Marienhafer Bauernrolle: Die Kedden ,geben adrt auf lü/ege, \flasser, Mohr,
Bauland, Dreesdre,lo Meede, Flandwerker", und sie müssen ,die Register in der Gemeine
verfertigen, audr den Deich verheuern, wenn Schauung gehalten wird...11

Rep. 4, C I g 25 und Rep. 4, B IV a t0?.
Rep. 4, B VI b,
vgl. Rep.32a.
Rep.4,CIg25.
Rep. 5, 651/652.
Gemeint ist die cemeinheit.
Rep. 5, 651/652.

6,

8.
9.

10.
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In der Mitte des 13. Jhs. müssen die Reihensiedlungen wirtsdraftlich sdron gut entwik-
kelt gewesen sein. So begann kurz nadr L250 dre Anlage der Kirchen. Zunädrst wurde
der Bau der großen Basilika in Marienhafe in Angriff genommen. Bald folgten die
Kirdren von Osteel und Siegelsum.l2 Der zentrale Ort des Nordbrokmerlandes ist Marien-
hafe. Er wurde nadr der allgemeinen Besiedlung des Nordbrokmerlandes als Kirch- und
Marktort gegründet. Hierfür spricJrt, daß die Gemarkung von Marienhafe avf drei Seiten

von der Upgant-Schotter Flur umgeben ist und aus dieser nadrträglich herausgesondert

ersdreint, daß die Gemarkung mit ca. 100 ha für eine Bauernsdraft sehr klein ist und daß

Marienhafe keine eigene Gemeinheit besaß, sondern eine Gemeine \7eide zusammen mit
Upgant-Schott nvtzte.l3 Um den Marktplatz herum bauten sich die Handwerker an. Sie

betrieben nebenher nodr Ackerbav: z.T, sind sie noch heute an ihren Fläusern als ehemalige

AcJ<erbürger zu erkennen. Am Ende des 16. Jhs. waren in Marienhafe folgende Handwerke
vertreten:

Schmiede
Rademacher und Schröder

Brauer
Böttdrer
\feber
Maurer und Zimmerleure
Krüger
Schuster und Sdrneider
Bäcker
Krämer
Flolzschuhmadrer
Barbiere

4

J

7

5

5

2

I
9

J

3

z

714

Als Sitz des Viertelgeridrts war Marienhafe nidrt nur kirchlich-kultiscler und wirtsdraft-
lidrer, sondern audr verfassungsmäßiger Mittelpunkt des Nordbrokmerlandes. Die politi-
sche Stärke und Eigenständigkeit des Brokmerlandes seit dem 13. Jh. wird sowohl durcl
die Redrtssatzungen des Brokmerbriefes als auch durch die Brokmer-Emsgauer Verträge
und die Bisdrofsühne deutlich.l5

2. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

lVie schon für die Siedlungen auf der Geest und in der Marsch nachgewiesen werden
konnte, war audr in den Reihensiedlungen des Nordbrokmerlandes eine Dreiteilung der
Flur in Ad<er, \7iese und Gemeinheit vorhanden.

Jeder Herd besaß nur eine Ackerhuf e, die auf dem erhöhten Hochmoorrand begann,

auf dem die Hofstätte als Einöde lag, und ins Moor hinein lief. Die Hufen waren nur in
der Breite vermessen und waren innerhalb eines Theens gleidr breit (Brokmer Rechts-

handschr. Artikel 161). Ein Hufe maß 40-50 m und war gewöhnlidr in 4 gleichbreite

Meinz, Engerhafe, 1962, S. 2 ff,
Rep. 32 a, 1028.
Rep.4,CIg25.
Die Brokmer Redltshandschriften, hrsg. v. \,u. J. Buma, Haag 1949.

12.
13.
14

li.

66



Adrerbeete (Meetje) unterteilt.l6 Heute jedocl ist vielfach durcl Erbgang und Kauf eine
Gemengelage festzustellen, wobei nicht mehr die Hufen, sondern die Ackerbeete Besitz-
parzellen sind. Die Entwicl<.lung der Besitzverhältnisse auf dem randlidren Hochmoor ver-
lief also entgegengesetzt derjenigen in der Marsch: auf dem Moor die Tendenz z:ur Besitz-
zersplitterung, in der Marsch das Bestreben nadr Arrondierung.

Die Ackerhufenkomplexe tragen Namen wie: ,,IJt Enden", ,,das lange Ackerland"
(Gemk. Osteel), ,,Tjücher Acker", ,,Leez Ad<er" (Gemk. Tjüche), ,,IJpganrer-", ,Osrer-
upganter-", ,,Schottjer-Äd<er" (Gemk. Upgant-Sdrott), ,,Zwischen Moorweg und altem
Deich" (Gemk. Siegelsum).

Bei der Urbarmadrung wurde das Hodrmoor bis zum Grundwasserspiegel abgetorft
und durch Viehdung, SdrlicklT und Plaggenl8 kultiviert. Die Aufhöhung der Hufen be-
trägt bis zv 7,5 m.1e Dieses Verfahren der Abtorfung mit anschließender Kultivierung
heißt ,,aufstrecken" (upstreeken). Da die Hufen nur in der Breite und nidrt in der Länge
begrenzt waren, sdrritt die Urbarmadrung immer weiter ins Hochmoor hinein. Hierbei
galt das Aufstrecksrecht, ,weldres dem Aufstred<enden gestattete, so lange in seiner Auf-
stred<srichtung mit der Abtorfung des Moores fortzufahren, wie er Torf vorfände und er
nicht durch natürlicl-re oder künstliche Hindernisse gehindert würde, als welche keinesfalls
die Gemeinde- bzw. Gemarkungsgrenzen angesprochen werden könnten".20 \üährend die
Aufstreckrichtung innerhalb einer Gemarkung immer gleidr ist, ändert sie sidr jedodr oft
von Siedlung zu Siedlung (Abb. 24). Die Folge ist ein seitliches Aufeinandertreffen zweier
Aufstreckkomplexe, wobei nicht verhindert werden kann, daß wie in Siegelsum und Schort
die Ausdehnung der Flur der einen Siedlung unterbrochen wird. Denn nach dern Auf-
strecksrecht sclließt, wer das Moor zuerst abtorft, die Ansprüdre aller a,nderen Interessen-
ten aus.

Die Hufen der Aufstreckflur erreichen in Osteel, Tjücle und Upgant eine Länge
von 2 km, in Schott und Siegelsum durch Unterbredrung nur 1,5 km. Jenseits der 2 km
Linie wurde das Hodrmoor nur nodr abgetorft und nicht mehr kultiviert (Entfernung,
äußerst schlechte \7ege, Düngermangel), man ließ es als Leegmoor ,,wild" liegen. Bis in
die preußische Zeit blieben diese \Tilden im Gegensatz zur Hager Geest, wo sie als Ge-
meinheiten genutzt wurden, das Privateigentum der einzelnen Herde. Hierdurdr wurde
die Ansetzung von Kolonisten sehr stark behindert. Erst das Urbarmaclungsedikt schuf
durch einmalige Abfindung der berechtigten Herde die Möglichkeit, die Kolonisation der
Wilden zu verstärken (Abb. 23). Die Aufstreckfluren waren wegearm, so daß die Bauern-
rollen das Überfahrtredrt sehr ausführlich behandeln.2l Die schnurgeraden Wege endeten
blind am Hochmoorrand. Die Hufen und meistens auch die Ackerbeete sind durch Gräben
(Sdrlote) begrenzt, um das Land zu entwässern, um es als Privateigentum zu kennzeichnen
und um ein Abpflügen zu verhindern. Von der Ernte bis zum Beginn des Pflügens war der
Acker zur Nachweide freigegeben. Sie wurde erst am Ende des 18. Jhs. abgeschafft.

über die Nutzung der Adrerflächen läßt sidr nur wenig aussagen. Da die Ackerhufen

Swart, Agrargesdridrte, 1910, S. 168 ff.
Nau, Kulturlandschaft, 1955, S. 1r0.
Rep.5, 651/2.
Messung: cemk. Upgant-Schott 1962, zwei Teiche, vgl. Nau, Kulturlandschaft, 1955, S, U0,
Müller. Aufstrecksrecht, 1950, S. 1 und S. 5, vgl. auch Hugenberg, Innere Colonisation, 1891,
s. 48/49.
Rep. 5, 651/2.

16.
t7.
18.
19.
20.
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durch die Plaggendüngung eine ähnlidre Bodenzusammensetzung und topographisdre Lage
wie die Gasten und Esdre der Randgeest aufweisen, dürfte audr auf ihnen der Anbau von
Roggen, Hafer und Hirse vorgeherrsdrt haben. Noch am Ende des bäuerlichen Mittelalters
dienten die ortsnahen Teile der Hufen dem Getreideanbau im Dauerfeldsystem. Gewöhn-
lidre Fruchtfolgen waren :

1. Roggen

2. Roggen

3. Roggen

4. Hafer

22. Arends, Ostfriesland, lSlS-1820, I. Bd., S, 389.
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Auf den ortsferneren Teilen der Aufstred<flur folgten nach 3-5 Getreidejahren (Hafer,
Gerste, Roggen) mehrere Dreesdrjahre.23

Die zonale Zweiteilung der Hufenflur wurde dadurdr bedingt, daß das ortsnahe Acker-
land bei seiner Nähe zur Gemeinheit (Plaggen) und der Hofstätte (Mist) stärker mit
Dünger besc}iclt wurde als der entferntere Teil der Flufen, so daß sich ein intensives
Innenfeld und ein extensiveres Außenfeld entwidreln konnte (Abb. 25).

Die Gemeinheiten nahmen die zwisdren Hochmoor und Marsch gelegenen Gebiete
geringerer Bonität der Randgeest ein (Abb. 24). In Osteel sind alle Herde und \flarfen
an der Gemeinheit gleidrberechtigt. Jeder Hof besaß das Redrt einer Kuhweide. Statt

Abb. 25: Nwtzung d,er Osteeler Gemarkung um 1800
(nach: St.Arch. Awich wnd. Arends, 181811820)
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einer Kuh konnten drei Gänse und statt drei Kühen zwei Pferde aufgeschlagen werden. Bei

der Teilung im Jahre 1783 wurde zunächst jedem der 5 Osteeler Theene ein Gemeinheits-
arealzugewiesen, erst dann erfolgte die Aufteilung an die Herde und l7arfen der einzelnen

Theene.2a In Upgant-Sdrott, Marienhafe und Tjüche dagegen trieb ein Herd zwei Kühe,
eine'Warf nur eine Kuh auf. Das doppelte Auftriebsreclt der Herde wurde bei der Tei-
lung der Gemeinheiten in den Jahren 1803 bis 1829 berücksichtigt, indem an einen Herd
zwei Parzellen, an eine \Varf aber nur eine Parzelle fielen. Auf der Siegelsumer Gemein-

heir herrsclte hein besonderes Auftriebsredrt. Sie wurde von der Gemeinde 7771, der Sie-

gelsumer Kirche geschenkt und 1788 als Stücklande meistbietend verkauft.25

Die Kolonisten des Leegmoores durften gegen ein "geringes \Teidegeld" ihr Vieh in
die Gemeinheiten ihrer Muttersiedlungen reiben. Da sie bei der Teilung der Gemeinheiten

im Brokmerland in keinem Fall berüdrsidrtigt wurden, im Gegensatz zu den Kolonisten
der Leegmoore auf der Arler Geest, waren sie oft durdr den Verlust ihrer besten \üeide-
flächen ihrer Existenzgrundlage beraubt.26

Nadr der Auflösung der Gemeinheiten wurde ein großer Teil der neuen Kämpe in Adrer-
land überführt. Es wurden Bohnen, Roggen, Raps, aber vorwiegend Hafer mit mehreren

D reesch jahren angebavt.zT

Der dritte Teil der Flur waren die \Wiesen, ,,Meeden' genannt. Sie nahmen die west-
liclen Marsdrflächen der Gemarkungen ein, befanden sich ursprünglidr wie die Gemein-
heiten im Gemeinbesitz der einzelnen Theene, waren jedodr schon vor der Bedeichung,

die Ende des 15. Jhs. erfolgte, wahrsdreinlich iml2./13. Jh., zum größten Teil in Privat-
besitz übergegangen. Durcl ,,Dohlen" (d. h. Pfähle) waren die 'Wiesen der einzelnen
Besitzer voneinander getrennt. über den rechtlichen Vorgang der Privatisierung heißt es

im Artikel 163 der Brokmer Rechtshandschrift, daß der einzelne das Land ,,wenn es

sechs Jahre besessen und mit Holz und mit Pfählen abgemarkt ist, (und) falls der
Richter, der darüber eingesdrworen, das bestätigt, mit Eiden behalten" soll. Es wurde durdr-
weg die Vor- und Nachweide ausgeübt, deren Beginn und Ende von den Kedden über-
wadrt wurde. Der Viehauftrieb des einzelnen Hofes ricltete sich nach der Größe seines
'Wiesenbesitzes und nidrt wie in der Gemeinheit nach der sozialen Klasse. Die restlose

Privatisierung der lViesen wurde dadurch eingeleitet, daß einzelne ihren 'sfliesenbesitz mit
einem Graben umgaben und so aus dem übrigen Meedengebiet aussonderten. So heißt es

in den Bauernredrtsakten: ,,\(enn die Abschlötung erfolgt ist, so kann dies Stüd< des Lan-
des nicht nur zum Meeden und zur privaten Nadrweide, sondern auch als Ett- und Bau-
lande genutzt werden."z8 Jedodr waren erst gegen Ende des bäuerlichen Mittelalters die
gesamten Meedengebiete durch Begrabung in Blöcke aufgelöst, die im Besitzgemenge lagen.

\(ie sdron für die Ad<erflur gezeigt werden konnte, waren audr in der Marsdr (bis zum
Anfang des 19. Jhs.) parallel zum Hochmoorrand Nutzungszonen entstanden,2e für deren

Ausbildung Bodengüte, Höhenlage und Entfernrrng zu den Ortschaften entscheidend

gewesen waren. Diese zonale Struktur läßt sich am deutlichsten an der Osteeler Gemarkung
verfolgen (Abb. 25). Von Osten nadr tVesten folgten aufeinander: 1. Das Gebiet der ehe-

Rep, 32 a, 1020-1023 und Rep. 5,46914'10.
Rep. 32 a, 1024.
Rep, 5, 3?2.
Rep. 5, 651/652 und Arends, Ostfriesland, 1818-1820, I. Bd., S. 380 f{.
Rep. 5, 651/652.
Arends, Ost{riesland, 1818-1820, I. Bd., S. 3S2l383.

26.
27,
28.
29.
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maligen Gemeinheit mit gemisdrter 'Weide- und Ackernutzung (Ad<er-, Fenne-, Kamp-,
Dreesche-Flurnamen), 2. die Fennenzone, in der die \Teiden überwiegen (Fenn- und Virde-
Flurnamen), 3. der Meedendistrikt, in dem die Viesen dominieren (Meede-, Eidel- und
Hamm-Flurnamen), 4. die Zone der Außenweiden mit vorherrschender 'Weidenutzung

(Theen- und Ffammer-Flurnamen).

II. Das Bcrumerfehn

1. Entstehung und Entwicklung

Vährend im Nordbrokmerland der planrnäßige randliche Torfstich seit dem L2. Jh.
gehandhabt wurde, da erst er die Urbarmachung der Moorflächen ermöglidrte, ging man

dagegen auf der Hager und Arler Geest erst einige Jahrhunderte später von der ungere-
gelten zur geplanten Nutzung des Randhochmoors über, da hier nicht die Notwendigkeit
bestand, durdr Moorabbau Ackerland zu schaffen. Im alten Amte Norden hatte seit dem

15. Jh. die Landesherrschaft die Vererbpadrtung der Torfstiche in ihrer Hand. Dagegen

übernahmen im alten Amt Berum wahrscheinlich im 15. Jh. die Poolachten, gewöhn-

lich nur \flegebau- und Entwässerungsverbände, die Organisation der Torfgewinnung. Die
Interessenten des Amtes Berum waren in mehreren Poolachten zusammengeschlossen, die

das südliche Flodrmoor von der Esenser- bis zur Norder Amtsgrenze nutzten. Es sind

nach dem Register3o von 1615:

1. Halbemonder Poolacht,
2. Klappbrüdrer oder Kleinheider Poolaclt,
3. Grünewegs- und Sdrilkmoors-Poolacht,
4. Ostermoorrottwegs-Poolacht,
5. Blautorfwegs-Poolacht,
6. Meddelswegs-Poolacht,
7. Fleerwegs-Poolacht,
8. Dornumer und Arler oder Dornumermoorwegs-Poolacht.

Die Pooladrtmitglieder kamen aus den Marsdr- und Geestgemeinden des ganzen Amtes

Berum (Abb. 26). Jede Pooladrt wählte zwei Poolridrter, die auch die Oberaufsicht über

die Entwässerung des Flodrmoors und den \Tegebau im Leegmoor3l führten. Jedes Mit-
glied besaß an seinem Torfstich und dem Leegmoor privates Eigentums- und Verkaufs-
redrr.e2 Die Poolachtregister verzeichneten die jeweilige Breite des einzelnen Stiches. Durch
das Dekret von 183833 wurden die Poolac}rten aufgehoben. Jedes Mitglied erhielt als

Abfindung einen Torfstich von 230-250 Ruthen Flochmoor. Auf diesem Moor konnten
die neuen Besitzer abgabenfrei Buchweizen bauen. Drr übrige Hochmoorkornplex fiel an

den Staat.
Die mit dem randlidren Moorabbau verbundene Entwässerung bedeutete in der Rand-

Rep. }7, 89 und 63$-695 a.
1?Bl gruben die Pooladrten 1256 Lasten schwarzen und 1155 Lasten weißen Torf.
verkaufsurkunden des 1?. Jhs., Staatsarchiv Aurich, Durch Verkauf und Erbgang sind einige
Stiche auch an Bewohner des Norder und Dornumer Raumes gelangt,
Rep. 27, ?01.

30.
31.
32.
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1

Hochmoor

I Halbemonder P.
2 Klappbrücker oder Kleinheider P
3 Grünewegs- und Sdtilkmoors-p.

4 Ostermoorrottwegs-P.
5 Blautorfwegs-P.
6 Meddelwegs-P.

7 Heerwegs-P.
I Dornumer und Arler oder

Dornumermoorwegs-P.

Abb. Ze : Die Poolachten bis 1835 (nach: St.Arch. Auricb)

zone eine Senkung des Hoc.hmoorwasserspiegels und eine fortschreitende Ablösung der
Hochmoor- von der Fleidevegetation.3a

Über die randliche Moornutzung war man in Ostfriesland bis in die ersten Jahrzehnte
des 17. Jhs. nidrt hinausgekommen. Holland jedod-r war schon Ende des 16. Jhs. zur Ver-

Die Verheidung des l{odr- u. Leegmoors ist mit dem schon einige Jafrrhunderte vorher begon-
nenem Verheidungsprozeß auf den vom WaId entblößten ceestflächen zu vergleichen.
d, h. gelenkte Kanalentwässerung, gewerbliche Brenntorfgewinnung, landwirtschaftliche Nut-
zung des abgetorften ltntergrundes.

35.
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fehnung3s des Hochmoors übergegangen. In den dreißiger Jahren des 17. Jhs. erfolgte dann

die übertragung der Fehnkultur durdr die 7633 erfolgte Gründung des Großefehns durch

vier Bürger der Stadt Emden. Landmangel und wachsender Bevölkerungsdruck auf der

einen und steigende Holzpreise auf der anderen Seite waren die Gründe für die Anlage
der Fehne.36

Ende des 18. Jhs. schlossen sidr mehrere Norder Bürger zu der Berumer-Fehn-
gesellschafr zusammen. Durdr den Erbpadrtvertrag3T vom 4. April 1794 erhielt die

Gesellschaft vom Staat im südlichen Flochmoor eine Fläche von 1500 Moordiemat (1 MD
: ca. I ha) für eine sidr erst nach 30 Freijahren steigernde Gesamterbpacht von jährlich

120 Reidrsthalern. Die Compagnie erlangte außerdem die Schank- und Jagdgeredrtigkeit.
Noch im Jahre der Fehngründung begann mit 160 oldenburgischen Arbeitern38 der Bau

eines Kanals von Norden nadr Berumerfehn, drei Jahre später wurde die Hauptwieke
gegraben (Abb.27).

Das Berumerfehn nimmt unter den ostfriesischen Fehnen eine Sonderstellung ein,

da bei seiner Anlage allein die Brenntorfversorgung der Stadt Norden aussdrlaggebend

gewesen war. In Norden fehlte die Konkurrenz der inländisdren und holländisdren Torf-
schiffer,:e so daß die Fehngesellschaft den Preis diktieren konnte. Während in den anderen
Fehnen die Gesellsdraften die Parzellen zum Torfgraben und Kultivieren abgaben, grub

die Berumer-Fehngesellsc}aft den größten Teil selbst, kultivierte teilweise auch selbst den

Untergrund und legte \Teiden an, um fremdes Vieh in Pension zu nehmen. Nur wenige
Fehntjer stachen Torf, von dem sie jede 3. bis 4.Last abgeben und den sie durdr den Fehn-
budrhalter verkaufen mußten. Die Gesellsdraft besorgte audr die Verschiffung nadr Nor-
den.ao Die Folge dieser Verfehnung war eine große Verarmung der Fehntjer, so daß sich

der Staat gezwungen sah, neben den üblichen Fehnbauprämien einen Zusdruß für den

Vieh- und Düngerkauf zu zahlen. Nach dem Beridrt des Amtes Berum an die Landdrostei
in Aurich waren 7844 von den Fehntjern: 1 wohlhabend, 7 nicht bedürftig, 20 bedürftig.
Zwei Fehntjer besaßen eine Kuh.

Die ab 1844 vergebene staatlidre Schiffsbauprämie ,,zur Förderung der Fehnkultur
durch Vertrieb des eigenen Torfs . . ." konnte vom Berumerfehn nicht in Ansprucl genom-
men werden, da die Sdriffe nidrt den Fehntjern, wie in den anderen Fehnen, sondern der
Gesellschaft gehörten. \fährend auf den übrigen ostfriesischen Fehnen die Bewohner zu
Vohlstand gelangten, herrschte noch 50 Jahre nach der Gründung auf dem Berumerfehn
große Armut. Die Entwicklung des Fehns stagnierte. Erst 1816 waren die Hauptwieke und
'Nü'esterwieke besiedelt, 1850 endlich die Osterwieke.

Die Gesellschaf.t gab den abgegrabenen Untergrund als Erbpachtkolonate in der
Größe von 1/z bis 4 ha ab.a1 Die Fehntjer hatten 6 königlicle und 72 landschaftlidre Frei-
jahre. Die meisten Bewohner des Fehns waren auf Nebenerwerb bei der Gesellscha,ft und
bei den Marsdr- und Geestherden angewiesen, so daß die Kuitivierung der Kolonate sehr

langsam fortschritt.

Von 1566 bis 1605 stiegen die Holzpreise um 930/0, von 1605 bis 1?Bg um 1300/0 bis 1900/0, nach
Freese, Vehne, 1?89, S. 11? ff.
Rep. 2?, ?02 u. 695 a, i. J. 1850 ztsatzvertrag.
Die ostfr. Arbeiter verweigerten den Bau, Widerstand der Poolachten, Konkurrenz.
wie z. B. in Emden und Leer.
Rep.2?,703, vgl. hierzu Korte, Ostfriesische Moorkultur, 1930, S. 36.
1844 gab es auf dem Berumerfehn 2 Kolonate zu 1lz }].a,8 zu t ha, 2 zu lrlz ha, 5 zu 2 }]a, 6 zu 2rl. lra,
2zv4ba.

36.
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Durch das Gesetz von 1826 wurde die Erbpacht abgesclafft und konnte bei einstimmi-
gem Besdrluß der Fehntjer abgelöst werden. Die Rechte und Pflichten der Fehngeseilsdraft

übernahmen die Gemeinden. \üie in den meisten anderen Fehnen gelang die Ablösung erst

in der Inflationszeit.
Nodr immer wirkt das Berumerfehn gegenüber anderen Fehnen unterentwid<elt. Durch

Landkäufe und Kultivierung vergrößert, bieten jedoch heute die meisten Kolonate ihren
Besitzern die Acternahrung. Um 7930har, das Fehn folgende Struktur:42

Kolonate bis 2 ht
2bis 5ha
5 bis 20 ha
über 20 ha

71 Stück

25 Stück
4 Stüd<

1 Stück

Z0 Stück

300 Stück
Pferde
Kühe

Fast ausnahmslos stammten die ersten Siedler des Fehns von der Geest. Später stellte
die ansässige Fehnbevölkerung die Neusiedler. Der im älteren Fehnteil wohnende Vater
bemühte sich oft, für seinen Sohn an der lWachstumsspitze einer rWieke ein Kolonat zu

erwerben.

2. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

Die Haupt- und Nebenwieken als Ersdrließungs- und Verkehrswege des Fehns waren
die Leitlinien für die Besiedlung in Hufen. Jedes Kolonat bildete ein schmales Redrted<

und entspradr einer Parzellennummer.
Bei der Kultivierung verrnischte der Fehntjer den Untergrund mit Bunkerde,a3 Kanal-

sand und Dünger. Den Dünger brachten die Torfschiffe auf der Rückfahrt aus der Marsch
(Stalldünger, Seesdrlick, Klei- und !(arferde) und der Stadt Norden (Gassenkot und Ab-
fälle der Branntweinbrennereien). Es bildete sich eine Feldgraswirtsdraft heraus, mit der

Fruchtfolge: 1. Flafer, 2. Roggen, 3.Hafer,4. Had<frucht, 5. Roggen, 6.-72. Grünland.aa

Die Erzeugnisse des Ackerbaues wurden zumeist in der eigenen Wirtsdraft verbraucht,
nur Kartoffeln (Marsch) und Viehprodukte wurden verkauft. Heute hat sich, besonders

seit der Einführung des Kunstdüngers, die \firtschaft des Fehns der der Geestdörfer fast
angeglichen.

III. Die Kolonien

1. Entstehung und Entwicklung

Die übernahme Ostfrieslands durch Preußen (1744) bedeutete einen neuen

Abschnitt in der Nutzung der ostfriesischen Moore. In diese Zeit fäIlt die Gründung der

meisten Kolonien. Die Fehne konnten den Bevölkerungsüberschuß nicht allein aufnehmen,

so daß sich die Regierung gezwungen sah, neue Ansiedlungsmöglichkeiten zu schaffen.a5

Korte, Ostfriesische Moorkultur, 1930, S. 151.
Bunkerde i. d. oberste, lockere Moostorfschicht, die beim Torfstich auf das Leegmoor geworlen
wird.
Korte, Ostfriesische Moorkultur, 1930, S. 41 ff.
Gewollte Beschränkung der Hollandgängerei und des Auswanderns.

43,
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Die notwendigen Ländereien gelangten durch die Generalteilungen des Urbarmachungs-
ediktes und die Spezialteilungen der Gemeinheiten an den Staat. Günstig für die Be-
siedlung war, daß zwisdren 1720 und 1730 der Buchweizenbau durch Moorbrennen aus
Holland eingeführt worden war. Die Bemühungen der preußischen Regierung wurden
nodr verstärkt durdr die Vereinbarung Friedridrs d. Gr. mit den ostfriesischen Landstän-
den, daß an Stelle von Steuern eine Festsumme gezahlt wurde. Die Regierung konnte also
ihre Einnahmen nur durdr Erhöhung ihrer Dominialeinkünfte, d. h. durch Ausgabe von
Erbpaclrtkolonaten, steigern. Im Jahre 1756begann die Ansetzung von Kolonisten in der
Geestmoorrandzone.a6 \fährend sidr die Fehne anfangs nur sehr langsam entwidrelten,
bevölkerten die Kolonien sidr ziemlich rasch. Der Wunsch nach eigenem Besitz und die
Aussicht, durch Buchweizenbau schnell reich zu werden, lockten viele zur übernahme
eines Kolonats. Hierzu kam, daß von den Siedlern kein Kapital verlangt wurde, sie viel-
mehr bis zu L2 Freijahre von der Schätzung erhielten.

Die ersten Ansätze waren ziemlidr wahllos. Die Erbpadrtherren, als die der Staat und
audr die Pooladrten auftaien,4T überließen es den Anbauwilligen selbst, ihre Kolonats-
stellen zu wählen. Den so entstandenen Streukolonien fehlte oft jedes \Tegenetz. Erst
später ging der Staat zur Plansiedlung mit vorher eingemessenen Vegen über. Anfangs
waren die Ansiedlungsmöglichkeiten nidrt schledrt und die Kolonate nahmen eine vorteil-
hafte Entwid<lung,48 da der Besitz sowohl aus Moor- wie aus Geestboden bestand.

Die günstigen Berichte veranlaßten den Staat, da sich sehr viele Mensdren meldeten
und genügend Land z,ar Verfügung stand, zur Ausgabe immer neuer Kolonate. Bald aber
erfolgte ein Rückschlag nach dem anderen. Die Geestbauern waren nidrt mehr in der
Lage, den Kolonisten FIeu zu verkaufen, so daß diese kaum Vieh halten konnten. Der
Düngermangel behinderte stark die Kultivierung. Auch war die geringe Größe der Kolo-
nate von 7 bis 2rlz ha nur in den wenigsten Fällen eine Ackernahrung. Die verkehrsferne,
wegelose Lage der Kolonate nahm den Siedlern die Möglichkeit zum Abtransport und
Verkauf des Torfes. Mißernten und der Bargeldbedarf nadr Ablauf der Freijahre madr-
ten die Kolonisten oft unterstützungsbedürftig. Nach dem Urbarmachungsedikt fiel die
IJnterstützungspflicht den angrenzenden Geestdörfern zrt. Dieser unhaltbare Zustand und
die dauernden Klagen der Geestbauern ließen den Staat ab 7791 die Siedlungstätigkeit
drosseln, Außerdem wurden keine Hausbauprämien mehr ausgegeben, wodurdr viele mit-
tellose Leute angeloclt worden waren. Es wurde nun nacih einem Plan vorgegangen: \fege
und Kolonate wurden vorher eingemessen, dann erfolgte die Aussc}reibung. Die Söhne der
Geestbauernae oder der alten Kolonisten wurden vornehmlich berüd<sid-rtigt. Unter hanno-
verscher Herrsdraft (ab 1814) lebte die private Siedlungstätigkeit wieder auf. Um 1840
war der größte Teil des Moores ,,ausgebuchweizt", Mißernten folgten. Die Folge des Elends
war eine starke Auswanderung nach Amerika. Als Ostfriesland wieder preußisch wurde,
schlug die sogleidr eingesetzte Moorkommission vor:

1. Einhaltung der Ansiedlung,
2. Verminderung der Lasten um 50 0/0,

3. Vergrößerung der Kolonate,

Rep. 32 a, 1182 und vgl. I<orte, Ostfriesische Moorkultur, 19A0, S. g0 ff.
Rep,2?, ?04 und ?05.
Rep. 27, ?06-708.
Sie bekamen von zu Hause oft etwas Kapital, Saatkorn und Dünger mit.

46.
47,
48.
49.
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4. Bau von Verkehrswegen,
5. Hebung der Schul- und Kirchenverhältnisse,
6. Erlaß eines Erbpachtgesetzes.so

Die Durdrführung der meisten dieser Vorsdrläge führte, ebenso wie das Steigen der

Torfpreise, zur Gesundung der Siedlungen (Tab. 2).

Tabelle 2: Die Kolonien des 18. und 19. Jahrhunderts5l

Name Träger I J"ttt der Gründung

Leezdorf
Neusiegelsum
Rechtsupweg

Müntjedorf
Halbemond
Ostermoordorf
Südarle
\(estermoordorf
Südcoldinne
Klosterdorf
Bredefeld
Holzdorf
Hagerwilde
Beemoor

Staat
Staat
Staat
Staat
Pooladrten
Pooladrten
Staat
Pooladrten
Poolachten
Staat
Staat
Staat
Staat
Staat

1756
1763

1771

1772
1790

w 1790
1797

1797
um 1800

1801

1801

1 805
1831
1841

2. Die Flur und ihre Bewirtsdraftung

In den Sreukolonien umgeben die unregelmäßigen Kämpe das Siedlerhaus. Jedes

Kolonat bildet eine Einöde. Die Flurform der geplanten Reihensiedlungen sind die Hufen,
die in hintereinander liegende \(irtschaftsparzellen zerfallen. Die Bewirtschaftung der

Flur ist bei beiden Typen gleich.

Beim Moorbrennen wurde das Moor oberflädrlidr entwässert, gehadrt, eingeeggt und ge-

brannt. In die Moorasche wurde eingesät: 1. bis 5. Buchweizen, 6. bis 7 . Hafer oder Roggen,

8. bis 30. Bradre.
Auf der Heidegeest herrschte die Feldgraswirtsdraft mit der Fruchtfolge:52 I. Hafer

oder Kartoffeln,2. Roggen, 3. Roggen,4. Budrweizen, 5. Roggen, 6. Roggen,T.bis 12.

\7eide.
Das Verhältnis von Adrer zu Grünland war 1:1 bis 1:2. Der Buchweizen bildete bis zur

Jahrhundertwende das Flauptnahrungsmittel der Kolonisten; außerdem verkauften sie

einen großen Teil an die Brennereien in Norden. Heute hat sich durch den Kunstdünger

die \(irtsdraft der Geestmoorrandsiedlungen der der alten Geestdörfer vollkommen ange-

glichen.

Rep, 2?, 104-729 a, Westerhoff, Hodrmoorgebiet, 1936, 86 ff' und Korte, Ostfriesische Moor-
kultur, 1930, S. 80 ff.
Rep, 27, II Aa 81, Rep. 2?, 80, 82, 81H6, Rep. 2?, 718, Rep' 32a, 1181-1185, 1187'

Korte, Ostfriesische Moorkultur, 1930, S.69 und ?6'

50.
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4. Kapitel

Entwicklungstendenzen in der Gegenwart

I. Veränderungen in den Ortschaften

In der Neuzeit gab es für den Kreis Norden viele Entwidrlungsimpulse. So verbesserte
sich in der Mitte des 19. Jhs. die Verkehrslage durch den Bau der festen Straße
Emden-Norden-Esens. Bis 1900 waren auch die sclon bestehenden lü/ege zwischen den alten
Siedlungen zu Steinstraßen ausgebaut. Gegenwärtig erhalten aus Mitteln des Grünen
Planes die Klein- und Einzelsiedlungen den Ansdrluß an das moderne Straßennetz. Von
größerer Bedeutung für die wirtsdraftliche Aufsdrließung des Untersuchungsgebietes war
der 1882 vollendete Bau der Eisenbahnstred<e Emden-Norden-Jever, wodurch der Kreis
Anschluß an den Bremer, den Flamburger und den \7estfälischen Raum gewann.

Dem Bau der Eisenbahn, verbunden mit der Anlage des Norder Hauptbahnhofes in
Süderneuland und den damit geschaffenen neuen Verkehrs- und \ilirtschaftsbedingungen,
paßte sidr die räumlidre Entwicklung von Norden bald an (Abb. 18). Die Bebauung
stieß zum ersten Mal über das Galgentief, die alte Stadtgrenze, nadr SO vor. Die Expan-
sion nach NtW entlang der Straße Norden-Norddeidr spiegelt sidr audr in der Eingemein-
dung von 1900 wieder. Die Überformung der alten Bauernsdraften zu \Tohnsiedlungen
sdrreitet voran. Obwohl die Stadt nur sehr gering unter den Kriegseinwirkungen des Zwei-
ten \Teltkrieges gelitten hatte, bestand doc} nadt 7945, nodr verstärkt durch den Flüchr-
lings- und Vertriebenenstrom aus dem Osten, ein akuter \Tohnungsmangel, dem man durch
die Anlage von Stadtrandsiedlungen erfolgreich begegnen konnte. Es entstanden im Srüi/ die
Siedlung amZvd<erpolder, im V Martensdorf und als größere zusammenhängende \flohn-
siedlungskomplexe im N Norden-Neustadt und im O Tidofeld, in denen sich ein großer
Teil des vorher in den ländlichen Gemeinden lebenden Vertriebenen anbaute. Norden zeigt
die typisdren Merkmale einer Landstadt. Noch heute sind ca. 50 Landwirte mit durchschnitt-
li$ 2ha innerhalb der jetzigen Stadtgrenzen ansässig. Das Gesdräftsviertel, weldres sich nur
auf einige Straßen (Oster- und \Testerstraße und Neuer \Veg, vorwiegend ein- bis dreige-
schossige Bauweise) beschränkt, hat seinen ländlidren Zuschnitt und seine Funktion als Ein-
kaufszentrum seines Umlandes, des Norder Landes, bewahrt. Die wenigen Industriebetriebe
liegen größtenteils an der Peripherie (Abb. 18) der Stadt. Die öffentlichen Gebäude kon-
zentrieren sidr innerhalb des alten Stadtkerns, besonders am Marktplatz und am Fräuleins-
hof (ehem. Dominikanerkloster). Die zahlreic}en Bürgergärten verstärken nodr den land-
städtisdren Charakter Nordens.

Hage-Berum, das sidr bisher von den anderen Siedlungen dadurch unterschied, daß
es wirtsdraftlidrer und verwaltungsmäßiger Mittelpunkt des Amtes Berum bis 1859 war,
entwid<elt sidr weiter. 1890 wurde das Krankenhaus ,,Helenenstift" gebaut, das heute das
Kreiswaisenhaus und das Altersheim beherbergt. 1945 erhielt Hage das Kreiskranken-

/8



haus. 'Während des ersten und zweiten \Teltkrieges war Hage Feldflugplatz. Die wald-
reidre und marschnahe Lage Hage-Berums ließ seit den neunziger Jahren des 19. Jhs.
alte Marschherdbesitzerl hier ihr Altenteil verleben. Ihre villenartigen Häuser trugen
zur Verdidrtung des Ortsbildes bei und ließen Hage und Berum endgültig zusammen-
wadrsen. Bald nadr 1949 begann ein starker Zvzug von Flüchtlingen und Vertriebenen aus
dem östlidren Teil des Kreises nadr Hage-Berum, die in den rein agraren Marsdr- und
Geestgemeinden keine Arbeitsmöglichkeiten gefunden hatten.2 Dadurch wurde die alte
Siedlungsstruktur stark verwisdrt. Der Ort erhielt ein haufendorfartiges Aussehen. In
neuester Zeit wird Flage-Berum als Wohnsitz von Arbeitnehmern und Pensionären des

Kreises und der Stadt Norden bevorzugt.
Marienhaf e, der zentrale Ort des Nordbrokmerlandes, zeigt die gleidre wie bei Hage-

Berum untersuchte Entwid<lung zur bevorzvgten Wohngemeinde für sein ländliches
Umland.

Die ziemlich gleichmäßige Entwid<lung der bäuerlichen Siedlungen änderte sidr
in der Neuzeit nur geringfügig. Im Jahre 7934 wurde im Süden des Norder Tiefs die
Marsdrhufensiedlung Neuwesteel angelegt. Nach dem Zweiten \Teltkrieg erwadrte wieder
auf staatliche Anregungen hin die landwirtschaftliche Siedlungstätigkeit. Sie erfolgte aber
ausschließlich in der Marsch. Die unkultivierten Flächen des südlidren Flochmoors von
Berumerfehn konnten bis heute nodr nicht besiedelt werden, da sich die Norder Fehn-
gesellschaft die Hodrmoorflädren zur industriellen Brenntorfgewinnung vorbehalten hat.
Bei Neßmersiel wurden 10 landwirtschaftlidre Nebenerwerbssiedler angesetzt, die auf den
Polderherden als Tagelöhner arbeiten. Ebenfalls wurden 2 Siedlerstellen vom Marsch-
besitz des Gutes Dreesdre bei Arle abgetrennt. In den Jahren 1959-60 entstanden auf
dem ehemaligen FeldflugplatzHage 2 Neusiedlerhöfe zu 75 und 20 ha. Sie wurden von der
Verwaltung des früheren \fehrmachtsvermögens zunächst nur padrtweise abgegeben. Im
Jahre 1966 beginnt die Besiedlung des östlich der Stadt Norden gelegenen \(rischers.

Bedingt durch die modernen Verkehrsmittel und den großen Bedarf an Arbeitskräften
in Emden, \flilhelmshaven und Norden haben viele Erwerbstätige ihren Vohnsitz außer-
halb ihres Arbeitsortes und fahren täglidr als Pendler zu ihrer Arbeitsstätte. Die Moor-
siedlungsgebiete von Südarle über Berumerfehn bis Redrtsupweg und das Nordbrokmer-
land stellen den größten Teil der Pendler. In vielen Fällen werden die Kolonate nur
noch im Nebenerwerb bew.irtschaftet, oder das Land wird verpachtet oder verkauft. So

madrt sich in vielen Ortsdraften die Entwid<lungstendenz von der landwirtsd-raftlichen
Siedlung zur gemischten Wohnsiedlung bemerkbar.

IL Die Landwirtschaft

Gesdrlossene Hoflage und nur vereinzelte Gemengelage (2. B. die Gemarkung Arle) der
Ländereien kennzeichnen das Flurbild auf der Geest. Die ursprünglichen Langstrei-
fen sind heute fast restlos verkampt. Die übrige Dorfmark wird von den nodr häufig mit
\Tallhecken umgebenen Kämpen eingenommen. Hierzu kommen im Gebiet von Lütets-
burg und Hage Hufenfluren, die teilweise in Kämpe aufgelöst worden sind. Im Inneren

Der Erbsohn erhält den Herd des Altbauern oft nur zur Pacht.
Hierzu trat eine starke Abwanderung ins rheinisch-westfälisdre Industriegebiet.

l.
2.
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der Geest, also im Gebiet der Heidemoorkolonisation, entstanden durdr die reilweise
starke, wilde Siedlungstätigkeit sehr unregelmäßige Blodrfluren. Zu den ungünstigen
Flurformen kommt noch ein starker Mangel an öffentliclen \(Iegen. Dies ist besonders

in den ins Moor vorgezogenen Gemarkungen von Flalbemond, Großheide, Coldinne und
Arle spürbar. Eine Moorhufenflur entwid<elte sich nur in \(estermoordorf, im Berumer-
fehn und im Nordbrokmerland.

In den Marschgebieten sind die Flurformen der Neumarsch von denen der Alt-
marsch zu unterscheiden. Die Neumarsdr, deren Bedeichung erst im 16. Jh. begann, ist
der redrtwinklige Blodr, in der jüngeren Neumarsdr fast quadratisch, in der älteren ge-

stredrter. Nur die Flur von Neuwesteel, das 7934 gegründet wurde, liegt in Hufen. Dem-
gegenüber ist die Altmarsdrflur in unregelmäßige Blöcle geteilt, die sidr in ihrer Form an

die alten Vasserläufe (Tiefs) anlehnten und aus der Gemeinheit hervorgegangen sind.
Das am erhöhten Rande alter Uferlinien liegende Altaclerland der Warfen zeigt lang-
streifige Struktur. Die Ländereien der Altmarscheinzelhöfe haben gesdrlossene Lage, die
der tVarfen Streulage.

Nadr der Bodennutzungsstatistik3 entfallen von der landwirtsdraftlid,en Nutz-
flädre auf Acherland 550/0, Wiesen 7010, 'Süeiden 34010, Gartenland und Baumsdrulen 4010.

Bedingt durch die Bodenstruktur zeigen sich gewisse Untersdriede in der Verteilung der
Kulturarten.

Tabelle 3: Die Verteilung der Nutzflädren

NutzfläcIe

Ad<erland
Viesen/Veiden
Garten /Baumschulen

Geest Randgeest Marsch
o/o landw. Nutzfläche

52

43

5

48

45

7

59

38

Das Gartenland liegt in der Marsch und auf der Geest meistens an der Längsseite der
Bauernhäuser. Nur die'Warfen bilden eine Ausnahme. Bei ihnen sdrließt sidr aus Platz-
mangel der Garten an die Querseite des \flirtsdraftsteiles an und nimmt den \farfabhang
ein. Auf der Geest und den 'lüarfen sclützen lebende Hecken. in der Marsch Eichen und
\Teiden die Gärten vor \Tindsc}äden. Hofwaldungen fehlen gänzlidr, obwohl sie früher
vorhanden gewesen sind. Der Garten nimmt etwarls der an das Bauernhaus grenzenden

Fläche ein, die restlidren 2/s entfallen auf die hausnahen 'Weiden, die auf der Geest oft
mit einer Gartenhe&e oder \(allhed<e umgeben sind. Sie dienen als Kälber- und Sdrweine-
weide und Mittagsweide für die Arbeitspferde.

Das Ackerland übertrifft an Fläclenumfang erheblicl die anderen Nutzflädren. Die
von den natürliclen Gegebenheiten bestimmten Untersdriede auf der Geest und \Tarfen-
marsdr zwischen Altad<erland und den jüngeren Ad<erkämpen, die stellenweise bis ins
19. Jh. bestand, existiert heute nidrt mehr. Die Einzelhofmarsch kennt nur die Blodrfluren.
Die Anbauflädre der einzelnen Feldfrüdrte in ,ihrem Verhältnis zum Gesamtadrerland ist

3. Statlstisdre Berichte zur Bodennutzung bis 1960 des Niedersächsisctren Landesverwaltungsamtes

- Statistik - Hannover und lfaack-Lübbers, Der Landkreis Norden, 1951, S. 96 ff.
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abhängig einerseits von den Klima- und Bodenbedingungen, aber audr (besonders in der
Marsclr) von dem Arbeitsangebot. Die Getreideflädre (42olo) nimmt den größten Teil der
Ackerflädre ein, es folgen die Had<früdrre (L60lo) und Hülsenfrüchte (13,20lo). Nicht die
frudrtbare Neumarsch ist das Hauptgetreidegebiet, sondern die Geest und Randgeest.

Innerhalb der Halmfrüchte beansprucht der Hafer, für den das feuchte, maritime Klima
äußerst günstig ist, die erste Stelle. Es folgen in der Marsch Gerste und 'Weizen, die die

sclweren bis mittleren fruchtbaren Marschböden bevorzugen. Im Gegensatz zu den meisten

nordwestdeutsc}en Gebieten tritt der Roggenanbau stark zurüdr, sein Kerngebiet ist die

Geest. Doch auch dort nimmt er nur den zweiten Platz ein, dominiert aber noch auf den

trocikenen Standorten der ehemaligen Altäd<er.
Als Hauptgebiet der beträchtlichen Produktion von Hülsenfrüchten, besonders Acker-

bohnen und Speiseerbsen, ersdreint die Marscha mit 7,7 bis 200/o der Ackerfläche. Die
Ad<erbohne findet in der Küstenmarsdr besonders günstige 'Wachstumsbedingungen; sie

ist eine typisdre MarsdrfrucJrt.
Der sich erst verhältnismäßig spät durdrsetzende Hadrfrudrtbau war erstmals 1949

stärker als der Hülsenfrudrtanbau. Der Marschboden ist für den Kartoffelanbau weniger
geeignet, da er die Knollenentwicklung und die Erntearbeit erschwert. Es werden also die

Kartoffeln von der Geest bezogen; bei Eigenanbau beschränkt sich die Erzeugung meist auf
die Ded<ung des eigenen Eßkartoffelverbraudrs. Die leichten Böden der Geest macihen diese

zum Haupterzeugungsgebiet für Kartoffeln, die hier auch, im Gegensatz zur Marsch, als

Viehfutter dienen. Die Höhe des Rüben- und Kohlanbaues ist in Marsch und Geest fast
gleich. Auf der Geest beschränkt sich der Hackfrudrtanbau teilweise nur auf die alten
Kämpe. Die normale Frudrtfolge der Marsch ist: 1. Grünbracfie oder Raps, 2. Gerste oder
Raps,3. Hafer,4. Klee,5. Flafer, Hadrfrüchte, 6, Bohnen, Erbsen, T.Yeizen,

Dem steht die Frudrtfolge der Geest gegenüber: 1. Hackfrudrt, 2. Hafer, 3. Klee, 4. zls

Hafer - 
1/s Gemüse, 5. Bohnen, 6. Roggen.

Die Ackerwirtsdraft ist die Hauptnutzungsart. Das maritime Klima jedoch bietet die
günstige Vorausserzung für eine umfangreidre Grünlandwirtschaft, die eine intensive

Viehzuclt ermöglicht. Die stärkste Vergrünlandung zeigen die Geestrandgemeinden (450/o

der landwirtschaftlichen Nutzflädre). Es folgen die Geest (430/o) und die Neumarsch (380/o).

Die Wiesen und !üeiden nehmen auf der Geest durchweg die Niederungszonen der

Bädre und Niederungsmoorgebiete ein; in der Marsdr sind sie dagegen kaum lagegebun-
den.5

Bäuerlicher \7 a I d ist kaum vorhanden. Die Forsten S. D. des Fürsten zu Inn- und Knyp-
hausen, des \(aldbesitzers Schelten-Peterssen und der Norder Fehngesellschaft werden in
Form des Hodrwaldbetriebes genutzt.

III. Industrie und Gewerbe

Nur ein Drittel der Erwerbspersonen des Untersudrungsgebietes arbeiten in Industrie
und Gewerbe.6 Flieraus wird die relativ geringe Bedeutung dieses wirtschaftlidren
Sektors im Vergleidr zur Landwirtschaft sichtbar. Die Hauptursachen hierfür liegen im

ceest bis zu ?o/o der Acikerfläche.
Haack-Ltibbers, Der Landkrels Norden, 1951, S. 96 ff.
Nadr den Angaben der Industrie- und Handelskammer Emden und nach Haack-Lübbers, Der
Landkreis Norden, 1951, S, 129 ff.
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Fehlen bedeutender Rohstoffquellen, die den Aufbau einer größeren Industrie rentabel
erscheinen ließen, und in der ungünstigen Verkehrslage des Altkreises. Bis auf wenige Aus-
nahmen haben daher die Industriebetriebe nur eine lokale Bedeutung und konzentrieren
sich in Norden.

Als bedeutender Zweig der Industriegruppe Steine und Erden liegt eine Ziegelei
auf Grund der hier vorhandenen guten Ziegelkleivorkommen im \Testen der Stadr.
Hergestellt werden hauptsädrlidr Mauersteine, von denen auch ein Teil jenseits der
Kreisgrenzen abgesetzt wird. Ebenfalls standortgebunden ist das Musdrelkalkwerk der

Norder Kalkmühlen G.m.b.H., das die Musc}el-(Sclill-)bänke der'Watten nutzt und Kalk-
produkte für Futter-, Dünge- und Bauzwed<e herstellt. Die industrielle Torfgräberei wird
von der Norder Fehngesellschaft im Berumerfehner Flodrmoor mit 300 bis 400 Saison-
arbeitern zur Brenntorfversorgung des Kreises betrieben,

Einer der bedeutendsten Industriebetriebe Nordens ist die 1848 gegründete Norder
Eisenhütte G.m.b.H., die als Zweigunternehmen der Osnabrüd<er Georgs-Marien-Flütte
angelegt, worden war, um zollfrei über den Norder Hafen eingeführtes Roheisen und Koks
zu verarbeiten. Seit den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts werden jedodr Roheisen
und Koks aus dem Ruhrgebiet verbrauc.ht (Einfuhrzölle, Versandung des Norder Hafens).
Über 2/s der Produktion entfällt auf Herde und Ofen. Nur ein Teil der Erzeugnisse wird
auf dem ostfriesisdren Markt abgesetzt.Die 1878 gegründete Masdrinenfabrik Döpke stellt
heute vorwiegend Bäd<ereimasdrinen für den ostfriesisdren und oldenburgisdren Raum her.
Die geringen \üTaldbestände ließen nur zwei größere Sägewerke entstehen, die in Hage und
Marienhafe liegen.

Von den 5 Drud<ereibetrieben der Stadt sind nur die Firmen Otto Soltau (Drud<bedarf
der Landwirtsdraft) und Heinridr Soltau (lokale Tageszeitung ,,Norder Kurier" und
Lohndru&) von einiger Bedeutung.

Die Industriegruppe Nahrungs- und Genußmittel hat die größte Beschäftigungs-
zahl. Ihre Rohstoffbasis sind die Erzeugnisse der Landwirtsd-raft des Kreises. überregionale
Bedeutung besitzt die Kornbrennerei Doornkaat A.G., die 1806 von dem Holländer Jan
ten Doornkaat-Koolman gegründet wurde; 1929130 wurde der Firma ein Teevertrieb
(Doka-Tee) angegliedert. Die Tabakfabrik Steinbömer und Lubinus, die Firmen Onno Beh-
rends und Otto \üilken (Tee-Vertriebe) beliefern vorwiegend den ostfriesisdren Markt.
Zu erwähnen sind nodr die Mil&pulverfabrik der Molkereigenossensdraft und die Kon-
serven- und Gemüsetrod<nungsfabrik Ulri& Sabath K. G. in Hage.

Die stark landwirtsdraftlich orientierte \Tirtsdraftsstruktur des Untersuchungsgebietes

läßt den größten Teil seiner Handwerksbetriebe dem Landhandwerk zuordnen. Nur
die stadtsässigen Betriebe Nordens haben audr eine städtische Absatzorientierung, während
das übrige Handwerk den ländlichen Nahbedarf befriedigt. Innerhalb des ländlichen Be-
zirks haben die alten zentralen Orte des bäuerlidren Mittelalters Arle, Hage-Berum und
Marienhafe eine gewisse Bedeutung als ländlidre .Vororte" behalten, an denen sich das

Landhandwerk konzentriert. \7ährend sich beim Bau- und Schmiedehandwerk und beim

Mühlen- und Bäd<ereigewerbe eine starke Streuung über fast alle ländlichen Siedlungen
feststellen läßt, sind z. B. Schlosser, Klempner, Elekroinstallateure, Tischler, Sdrladrter,

Friseure hauptsächlich an die Stadt Norden und die ländliclen zentralen Orte gebunden.
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Im Flandwerk, besonders auf dem Lande, dominiert der Ein-Mann-Betrieb mit 1 bis 2
Lehrlingen.

Auch der Handel ist auf die landwirtschaftliche Struktur des Kreises eingestellt. Bei
dem sich in Norden konzentrierenden Großhandel überwiegt die Nahrungs- und Genuß-
mittelbrandre. Beim Einzelhandel ist mit Ausnahme des an die zentralen Orte gebundenen

Facheinzelhandels eine Dezentralisierung über das gesamte Kreisgebiet festzustellen.
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Schluß und Zusammenfassung

Die Entwicklung und Ausbildung der Siedlungslandschaft im Altkreis Norden wurde
erstmalig von den Anfängen bis zur Gegenwart beschrieben. Dabei wurde die Sonder-
entwidrlung der Geest-, Marscl- und Moorbesiedlung gerennr betradrtet und ihr gemein-
sames Beziehungssystem auf gezeigt.

Der f rühgeschichtliche Siedlungsraum der Geest ist gekennzeichnet durch die
Drubbelsiedlungen der Arler und Norder Geest. In die Mitte dieser Periode fällt die plan-
mäßige Gründung Nordens (um 800 n. Chr. Sendkirche, Markt, Reihensiedlung). Gegen
Ende der frühgeschichdichen Zeir werden von den drei Drubbelsiedlungen der Norder
Geestinsel adrt Uthöfe auf dem Hager Geestrand angesetzt, um die \fleideländereien der
Norder Theelacht in der nördlichen Marsch wirtsdraftlicher z! nutzen In der Marsdr
begegnen zwei Siedlungstypen: die bäuerliche Rundwarf (\(estdorf) und die \Tiksied-
lung (Nesse), die den \flanderhändlern als Stützpunkt dient.

Im bäuerlichen Mittelalter erfolgt eine Ausweitung und Verdicltung der Sied-
lungslandschaft. Im Arler Raum wird die Geest in zwei Phasen (1. Ph. bis 1200; 2. Ph. bis
1600) durdr die Ausbautätigkeit erscllossen. Es entstehen Einzel- und Gruppensiedlungen.
Die Uthöfe des Flager Geestrandes, die sich zum Teil zu Häuptlingsburgen entwid<eln,
sind die Krisallisationskerne für zwei Hufensiedlungen der \farfsleute (12. Jh.). Die
Drubbel der Norder Geestinsel haben ihre siedlungsbildende Kraft fast vollständig ver-
loren und stehen ganz im Schatten von Norden. Als durch die Sturmfluten des 13. und
1a. Jhs. Norden den Anscl'rluß an die See erhält, beginnt seine Entwiddung zu einem be-
deutenden Seehandelsort (Iberisdre Halbinsel - Baltikum). Die wirtsdraftlidren Bezie-
hungen zum Binnenland (I(estfalen, Rheinland) sind nur von untergeordneter Bedeutung.
Seit der Mitte des 17. Jhs. beginnt Norden seine wirtschaftlidre Position zu verlieren (zu
geringe wirtsdraftlidre Kraft, Versandung des Hafens, Krieg). Als im 11. Jh. die \Tander-
händler der Viksiedlungen der Konkurrenz des städtischen Kaufmanns erliegen, wird
Nesse eine bäuerlidre \Tarfsiedlung. Na& der Gründung der Deidradrten werden seit dem
15. Jh. von Norden, Nesse und der Randgeest aus die Marsdrgebiete kolonisiert. Es werden
Flachsiedlungen angelegt: Einzelhöfe im Rottverband (starker \Wüstungsprozeß), Sielorte
und Deidrstrichsiedlungen. Tm 12. Jh. (seit 1164) beginnt die Kolonisation des Flochmoors
im Nordbrokmerland durdr Sturmflutflüdrtlinge aus den westlichen Marsdrgebieten. Es

werden auf dem künstlidr erhöhten Hodrmoorrand Moorhufensiedlungen (Herdleute) im
Aufstreckverfahren angelegt. Erst am Ausgang des bäuerlidren Mittelalters wird das in-
nere Hochmoor besiedelt durdr die Anlage von Kolonien durch die Pooladrten und den
Staat (seit L756) und durdr die Gründung des Berumerfehns durch die Norder Fehngesell-
s&aft, (1794) (Abb. 28-33).

Dieses Siedlungsbild ändert sich in der Gegenwart nur geringfügig. Auf staatlidre
Anregung hin werden in der Marsdr Neusiedler angesetzt. Neuwesteel (1934), bei Neßmer-
siel (1956), bei Arle (1958159), bei Hage (1959/60), bei Norden (L966). Die agraren Moor-
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siedlungen entwickeln sich zu gemischten \Tohnsiedlungen. Die alten zentralen Orte Arle,
Hage-Berum und Marienhafe haben nur nodr als ländliche Vororte eine gewisse Bedeutung,
da sie ihre zentrale Leitfunktion an Norden verloren haben, dessen Umland den Altkreis
Norden umfaßt. Norden zeigt die drarakteristischenZid,ge einer ländlichen Kleinstadt.

Es konnte nachgewiesen werden, daß die bäuerlidren Gruppen in festgefügten Gemein-
sdraften organisiert waren, die im Untersudrungsgebiet Rott (bzw. Theen im Nordbrokmer-
land) heißen. Das Rott trat in allen das Leben in der Gemeinsdraft regelnden Fällen in
Aktion, so u. a. bei Brand, Hodrzeit und Tod, bei <ier Neusiedlung, Arbeit und Flurnutzung.
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